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IBihhoth ilena! 


en 


Theil 
meiner Geſchichte der evange⸗ 
liſchen Gemeinen im rußiſchen 

Reich, betrift mehr Gemeinen als der erſte, 
beſchreibet fie aber nicht fo umſtaͤndlich, hat 
auch weniger Neben- Nachrichten, als der 
erſte Theil. Von einigen Gemeinen ift- 

a 2 nicht 


Vorrede. 


nicht mehr erhebliches zu ſagen, und von 
andern habe ich nicht ſo viel Nachrichten 
bekommen koͤnnen, als ich gewuͤnſcht. Ich 
beklage ſolches in den Hauptſtuͤcken von 
den Gemeinen zu Archangel und Moſcau. 
Nichts deſto weniger werden die Gemeinen 
ſowohl als andere Leſer mit denen von mir 
ſehr muͤhſam geſammleten Nachrichten zu: 
frieden ſeyn, und mir wird es angenehm 
ſeyn, wenn andere auf den Grund, wel— 
chen ich zu einer Geſchichte der evangeli- 
ſchen Gemeinen im rußiſchen Reich geleget 
habe, ein vollſtaͤndiges Gebäude ſetzen. 
Die offentlichen Beurtheiler neuer Buͤcher 
haben erkannt, daß dieſes kleine Werk ein 
erheblicher Beytrag zu einer allgemeinen 
Geſchichte der evangeliſch-lutheriſchen Kir- 

che 
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che ſey. Wenn aber einigen dieſer und 
jener Abſchnitt des erſten Theils zu um: 
ſtaͤndlich und langweilig vorgekommen iſt, 
ſo haben ſie nicht nur nicht bedacht, daß 
ihr Privatgeſchmack nicht der Geſchmack 
aller Leſer ſey, in deren Namen ſie alſo 
auch kein Urtheil haben faͤllen koͤnnen: ſon⸗ 
dern ſie haben auch nicht erwogen, daß ich 
mit dieſer Arbeit vornemlich denen epange: 
liſchen Gemeinen im rußiſchen Reich ſelbſt 
habe dienen wollen, welchen kein angefuͤhr— 
ter Umſtand gleichguͤltig ſeyn kann. Ich 
rede abermals von den ganzen Gemeinen, 
und nicht von einzelnen Gliedern derſelben. 
Jenen iſt viel daran gelegen, ihren Ur⸗ 
ſprung, ihre Privilegien und Veraͤnderun⸗ 
gen zu wiſſen, denn es koͤnnen Zeiten und 

a 3 Fälle 
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Faͤlle kommen, da ſie alles dieſes darthun 
muͤſſen. Es hat ſich ſchon zu meiner Zeit, 
nemlich am Ende des 1763 ſten Jahrs ein 
ſolcher Fall zugetragen: denn das kaiſer⸗ 
liche Juſtizcollegium der Tief = eſth- und fin- 
laͤndiſchen Sachen zu St. Petersburg, ver⸗ 
langte von den Paſtoren der auslaͤndiſchen 
Gemeinen einen Bericht, auf was vor fai 
ſerliche Privilegien ſich ihre Verfaſſung 
gruͤnde? wenn? und wie ſie entſtanden 
waͤren? Sie wußten aber ſehr wenig ans 
zugeben, und wenn man das wenige, was 
mein damaliger College, der nun geſtorbene 
Paſtor Trefurt, ſelbſt von der St. Peters⸗ 
kirche und Gemeine wußte, ſchriftlich ab- 
gefaſſet hatte, und im Kirchenconvent vor⸗ 
las, mit den umſtaͤndlichen Nachrichten, 

welche 
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welche ich bald darauf geſammlet und ans 
Licht geſtellet habe, vergleicht, ſo muß 
man ſich wundern, daß ihm und dem Con⸗ 
vent die Geſchichte und Rechte der Kirche 
und Gemeine ſo unbekannt geweſen. Dieſe 
Unwiſſenheit war ſchaͤdlich, wie ſich nach: 
mals zeigte. Es koͤnnen aber in kuͤnftigen 
Zeiten noch wichtigere Faͤlle kommen, da 
den evangeliſchen Gemeinen zu ihrer Er— 
haltung viel daran gelegen ſeyn wird, rich⸗ 
tig und genau zu wiſſen, wie alt und pri- 
vilegirt ſie durch der rußiſchen Monarchen 
Gnade ſind? Es dienet ihnen auch bald 
zur Richtſchnur in vorkommenden zweifel⸗ 
haften Faͤllen, bald zur Warnung, bald 
zur Ermunterung zu patriotiſchen Neigun⸗ 
gen und Bemuͤhungen fuͤr die Kirchen, 

4 4 ihre 
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ihre ehemaligen Verfaſſungen, viele Bege- 
benheiten, und die Perſonen, welche ſich 
als Patronen, Prediger, Kirchenaͤlteſten 
und Vorſteher zum Nutzen der Kirchen be- 


muͤhet haben, zu kennen. Ich koͤnnte ſol⸗ 
ches durch viele merkwuͤrdige Beyſpiele er- 
laͤutern und beſtaͤtigen, ich will aber nur 
einige anfuͤhren. Nach dem Tode der 
Paſtoren Großkreutz und Trefurt, hat der 


Convent der St. Petersgemeine zu St. 
Petersburg beſchloſſen, die kuͤnftigen Pa⸗ 
ſtoren von dem Convent als ordentliche 
Mitglieder deſſelben auszuſchlieſſen, er hat 
auch dieſen Entſchluß werkſtellig gemacht. 
Dieſes iſt widerrechtlich, denn es iſt eine 
Uebertretung des Kirchenreglements von 
1748. zu deſſen Beobachtung ſich ein jedes 

Mit⸗ 
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Mitglied des Convents, welcher dieſe 
ſceuerung unternommen, Durch feine eigen: 
haͤndige Unterſchrift verpflichtet hat. Es 
iſt auch ſchaͤdlich, denn ſelbſt in Anſehung 
der okonomiſchen Angelegenheiten der Kir: 
che und Gemeine iſt es noͤthig und nuͤtzlich, 
daß die Prediger den Berathſchlagungen 
uͤber dieſelben beywohnen, und in vielen 
andern Faͤllen iſt ihr Rath und Vorſchlag 
noͤthiger und nuͤtzlicher, als aller anderen 
Mitglieder des Convents. Wie lehrreich 
iſt meine Geſchichte der Schule der St. 
Peterskirche fuͤr alle nachdenkende Glieder 
der Gemeine und des Convents? Wer 
ſollte ſich nicht durch die vortreflichen Bey⸗ 
ſpiele eines Boͤhtlingks, eines Stellings, 
eines Stegelmans, und einiger anderen, 


re 


a 5 (Theil 
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(Theil J. S. 228232.) bewegen und rek 
gen laſſen, die Mühe, welche das Amt ei- 
nes Kirchenaͤlteſten und Vorſtehers mit ſich 
bringt, willig zu uͤbernehmen, um der 
Kirche nach Maaßgebung feiner Kraͤfte und 
feines Vermögens ähnliche Dienſte zu Tei- 
ſten, als dieſe denk- und ruhmwuͤrdige Maͤn⸗ 
ner derſelben geleiſtet haben? Wie viele 
Koſten, Schaden und Muͤhe hat der St. 


Petersgemeine der oftmalige Verluſt ihrer 
Prediger verurſachet? Sollte ſie nicht den 
Urſachen deſſelben aufs moͤglichſte weislich 
vorbeugen? Ich nehme die Beyſpiele von 
dieſer Gemeine her, weil fie mir am ge: 


naueſten bekannt iſt: die uͤbrigen Gemei⸗ 
nen konnen auch genug darreichen. 


Vorrede. 


Ich will noch in dieſer Vorrede etwas 
von der Gelehrſamkeit der rußiſchen 
Geiſtlichen berichten. Dieſe Materie iſt 
uͤberhaupt der Aufmerkſamkeit meiner Leſer 
werth, fie ſtehet auch mit dem Inhalt die: 
ſes meines Buchs in ſo fern in Verbin⸗ 
dung, weil es gewiß iſt, daß die in Ruß⸗ 
land befindlichen evangeliſchen Gemeinen 
und derſelben Lehrer, zur Verbeſſerung und 
Vergroͤſſerung der Gelehrſamkeit der rußi⸗ 
ſchen Geiſtlichen etwas beygetragen haben. 
Ich verſichere dieſes von den Evangeli⸗ 
ſchen, weil zwiſchen den rußiſchen und 
roͤmiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen der viele 
hundert Jahre alte Haß der Griechen ge: 
gen die Lateiner, und dieſer gegen jene, 
aus bekannten Urſachen fortdauret, daher 

die 
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die rußiſchen Geiftlichen zu den evangeli- 
ſchen Geiſtlichen weit mehr Liebe und Ver: 
trauen haben, als zu den roͤmiſch-katho⸗ 


liſchen. 


Bey den weltlich-Geiftlichen der ruf: 
ſiſchen Kirche, dergleichen gemeiniglich die 
Dimoni, Popen und Protopopen der 
Stadt⸗ und Dorfkirchen ſind, findet man 
faſt nichts von Gelehrſamkeit, wenigſtens 
iſt es eine groſſe Seltenheit, einen nur ein 
wenig gelehrten Mann aus dieſer Klaſſe 
zu finden. Wer leſen und ſingen kann, 
hat Geſchicklichkeit genug, um Prieſter zu 
werden, und wer die Liturgie auswendig 


weiß, und gut abſingen kann, wird wuͤrdig 
geachtet, Erzprieſter zu werden. Ein ge⸗ 
lehrter 
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lehrter Mönch ſagte einſt zu mir, von den 
weltlichen Prieſtern habe kaum einer von 
800. das Neue Teſtament geleſen, und 
kaum einer von 1600. beſitze es eigenthuͤm⸗ 
lich. Ich habe die genaue Richtigkeit Die: 
fes angegebenen Verhaͤltniſſes nicht unter: 
ſuchen koͤnnen, das Zeugniß des Moͤnchs 
fällt aber überhaupt ſehr ſchlecht für die 
weltlichen Prieſter aus. Unterdeſſen hoffe 
ich, daß die Seminarien, welche die Bi- 
ſchoͤfe in ihren Eparchien haben, und in de— 
ren einigen jetzt ziemlich gelehrte Moͤnche 
Unterricht ertheilen, nach und nach unter: 
ſchiedene etwas gelehrte junge Männer zu 
weltlichen Prieſtern liefern werden. We⸗ 
nigſtens habe ich zu St. Petersburg einen 
ſolchen jungen Mann, Namens Jacob, ge⸗ 

kannt, 
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kannt, den mir ſowohl der Vorſteher des 
Seminarii zu Groß -Nowgorod, als ein 
Profeſſor des Seminarii im Kloſter des 
heil. Alexander Newski bey St. Peters: 
burg, zur Vorſorge empfahl, welcher von 
der lateiniſchen, griechiſchen und hebraͤiſchen 
Sprache, und von der dogmatiſchen Theo— 
logie mehr wußte, als der groſſe Haufe 
unſerer Candidaten davon verſtehet, und 
der zu meiner Zeit Diaconus zu Ladoga 
wurde. 


Man muß alſo die Gelehrſamkeit, welche 
man unter den rußiſchen Geiſtlichen anzu⸗ 
treffen wuͤnſchet, bey den Moͤnchen ſuchen. 
Dieſe ſind alle von einem einzigen Orden, 
den wir den Orden des heiligen Baſilius 


zu 
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zu nennen pflegen. Als ich aber einmal 
ein paar gelehrte Moͤnche fragte, ob ſie von 
dem Orden des heiligen Baſilius waͤren? 
antworteten fie, die Gebote JEſu Chrifti 
waͤren ihre Regel und Vorſchrift, und nicht 
die Regel des heiligen Baſilius. Ein je⸗ 
der Moͤnch nennet ſich Hieromonachus, 
ohne einen Orden beyzufuͤgen. Die An⸗ 
zahl der Mönche Cfo wie auch der Nonnen,) 


iſt ſehr maͤßig im rußiſchen Reich, wie aus 


dem erſten Theil meines in der naͤchſt be— 
vorſtehenden Meſſe ans Licht tretenden 
tagazins für die Hiſtorie und Geographie 
erſehen werden kann, ſie nimmt auch mehr 
ab, als zu, und die meiſten Moͤnche ſind 
Bauren. Die Anzahl der Studirenden 
iſt unter denſelben ſehr klein, und dieſe 
ſind 
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ſind mehrentheils aus klein Rußland gebuͤr⸗ 
tig. Ich fragte einſt einen gelehrten 
Moͤnch aus dem Kloſter des heiligen Ale— 
rander Newski bey St. Petersburg, wie 
viel Liebhaber der Wiſſenſchaften und Ge⸗ 
lehrte wol unter den Mönchen feines Klo⸗ 
ſters waͤren? Er antwortete, etwa ſechs; 
es find aber auf 60 Mönche in dieſem Klo⸗ 
ſter. Es iſt mir ganz wahrſcheinlich, daß 
in den gemeinen Kloͤſtern, inſonderheit in 
denen, welche im Innerſten des rußiſchen 
Reichs ſind, noch weniger, und in den 
meiſten gar keine Gelehrte ſeyn moͤgen; 
denn man kann von St. Petersburg, Groß⸗ 
Nowgorod und Moſcau, oder, genauer 
zu reden, von den daſigen Kldſtern und 
erzbiſchoflichen Seminarien, nicht auf alle 

andere 
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andere Klöfter und Seminarien richtig 
ſchlieſſen. Dieſes aber ift gewiß, daß die 
wenigen gelehrten rußiſchen Moͤnche mehr 
eigentliche theologiſche Gelehrſamkeit be⸗ 
figen, als man ihnen zutrauet. Sie haben 
aber dieſelbige den lateiniſchen theologiſchen | 
Büchern proteſtantiſcher Theologen, infone | 
derheit der Altern, zu danken, mit welchen 
fie viel bekannter find, als unſere meiſten 
Prediger: und dieſe Buͤcher kennen und 
erlangen ſie durch den Umgang mit prote⸗ 
ſtantiſchen Predigern. Verſtuͤnden fie die 
deutſche Sprache, ſo wuͤrden ſie ſich die 
deutſchen Buͤcher der neuern evangeliſchen 
Theologen, und vornemlich die deutſchen 
Predigten auch zu Nutze machen, ja die 
Predigten ganz zu Muſtern annehmen. 

(Ev. G. in R. 2 Th.) b Nach 
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Nach den lateiniſchen ſind ſie ſehr begierig, 
kaufen ſich dieſelben gern, wenn ſie das Geld 
dazu haben, und man macht ihnen mit den⸗ 
ſelben ein uͤberaus angenehmes Geſchenk, 
welches Vergnügen ich mir oft gemacht has 
be. Diejenigen Moͤnche, welche Lehrer in 
den Seminarien ſind, tragen die Theologie 
ihren Zuhoͤrern am liebſten und meiſten aus 
Buͤchern proteſtantiſcher Theologen vor, ſo 
weit nemlich ihre Unterſcheidungslehren es 
verſtatten. Ihr Verſtand aber bindet ſich 
nicht an die Bekenntnißbuͤcher ihrer Kirche. 
Ich habe Moͤnche aus unterſchiedenen Ge⸗ 
genden des rußiſchen Reichs, welche mich 
beſucht haben, gefraget, ob nicht die von 


Petro Mogila verfertigte Confeſſio eccle- 


ſiae graecae orthodoxa ihr vornehmſtes 
dogma⸗ 
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dogmatiſches Buch und Glaubensbekennt⸗ 
niß fen? Sie antworteten, ſie muͤßten fih 
freylich dazu bekennen, weil die Kirche es 
verlange, ſie baͤnden ſich aber nicht daran. 
Und daß ſie dieſes nicht thun, habe ich 
deutlich genug erkannt, und erfahren, daß 
ſie manchen Lehrſatz von den Lutheranern, 
manchen von den Reformirten, und einige 
von den Arminianern angenommen hatten. 
So unterredete ſich einmal ein gelehrter 
Mönch mit mir von dem Abendmahl des 
HEren, und bekannte mir, daß er die refor- 
mirte, und zwar eigentlich Oecolampadii 
Meynung von demſelben, fuͤr die richtige 
halte. Weil fie in den Seminariis die un: 
ter uns gewoͤhnliche neue Art zu philoſophi⸗ 
ren zum Theil aus Thuͤmmings inſtitut. 

b 3 Philoſ. 
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philoſ. Wolfianae, vornemlich aber aus 
des Herrn D. Erneſti vortreflichen Initiis 
doctrinae ſolidioris lehren und lernen, fo 
lieben ſie auch die philoſophiſche Lehrart in 
der Theologie, und deswegen auch des 
Herrn Carpovs Theologiam revelatam 
dogmaticam. Dieſe und andere derglei⸗ 
chen Buͤcher der Proteſtanten preiſen auch 
die Moͤnche, welche Lehrer in den Semina⸗ 
rien ſind, ihren Zuhoͤrern an. Es iſt nur 
Schade, daß die Kloſterbibliotheken ſehr 
klein find, und daß die gelehrten Mönche 
von ihren geringen Einkuͤnften, die ſelbſt 
alsdenn, wenn ſie Profeſſoren in den Semi⸗ 
narien ſind, ſich jaͤhrlich hoͤchſtens auf 150 
Rubel belaufen, ſich nicht viel Buͤcher an⸗ 
ſchaffen koͤnnen, auch in manchen Gegenden 

wenig 
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wenig Gelegenheit haben, gute theologiſche 
Buͤcher der Auslaͤnder zu bekommen, wenn 
ſie gleich Geld daran wenden koͤnnen und 
wollen. 


In ihren erſten Unterredungen, welche 
ſie mit einem proteſtantiſchen Prediger, den 
ſie kennen lernen, anſtellen, pflegen ſie ge⸗ 
meiniglich zu beklagen, daß die proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen von den roͤmiſch⸗katholiſchen 
den Lehrſatz vom Ausgange des heiligen 
Geiſtes vom Vater und Sohn angenom⸗ 
men und beybehalten haͤtten. Sie fangen 
hierauf ſogleich an dagegen zu diſputiren, 
und ein noch nicht gedrucktes ſtarkes latei⸗ 


niſches Buch, de proceſſione Spiritus 


ſancti a folo patre, ſehr herauszuſtreichen, 
b 3 welches 
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welches Adam Fernikau, ein Köͤnigsber⸗ 


giſcher Gelehrter, der im Anfang des jetzi⸗ 


gen Jahrhunderts zu der rußifch griechi⸗ 


ſchen Kirche getreten ſeyn, und zu Kiew 
ſein neues Glaubensbekenntniß abgelegt 
haben ſoll, geſchrieben hat. Es ſind viele 
Abſchriften davon vorhanden, und ich habe 
ein paar lateiniſche Briefe vor Augen, wel⸗ 
che der ganz gelehrte Vorſteher des Semi: 
narii zu Grop: Nowgorod, Herr Achana- 
ſius, an mich geſchrieben hat, darin er 
mich bittet, dafuͤr zu ſorgen, daß dieſes 
nach ſeiner und ſeiner Bruͤder Meynung 
ſehr gelehrte ja unuͤberwindliche Buch, in 
Deutſchland gedruckt werden moͤchte. Es 
hat mir auch Herr Arſenius, damaliger 
Profeſſor im Semingrio der St. Peters- 

burgi⸗ 
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burgiſchen Eparchie, und nunmehriger Ar⸗ 
chimandrit zu Jaroslawl, ein in der Then: 
logie ſehr gruͤndlich gelehrter Mann, einmal 
ein Buch des berühmten Erzbiſchofs Theo- 
phanes zugeſchickt, in der Hofnung, daß 
ich durch daſſelbige von der Richtigkeit des 
Lehrſatzes der griechiſchen Kirche vom Aus⸗ 
gang des heiligen Geiſtes uͤberzeugt werden 
wuͤrde. Indem ich dieſen gelehrten und 
gottſeligen Mönch nenne, erinnere ich mich 
eines Beſuchs, den ich von ihm und einem 
aus Susdal nach St. Petersburg gekom⸗ 
menen auch ganz gelehrten Archimandriten, 
zu dem Ende empfieng, daß ich eine unter 
ihnen verhandelte theologiſche Streitfrage 
entſcheiden möchte, welche dieſe war: Ob 
ein Prieſter nicht nur den Beichtenden die 

64 Suͤn⸗ 
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Sünden behalten, ſondern auch vergroͤſſern, 
oder fündiger als fie wirklich waͤren, machen 
konne? 


Die gelehrten Moͤnche, und alſo auch 
die Aebte, Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe, welche 
aus ihnen genommen werden, reden gemei⸗ 
niglich mit Fertigkeit Latein, wobey ſie 
aber anf die Richtigkeit und Zierlichkeit 
nicht groß achten, ſie verſtehen auch etwas 
von der griechiſchen und hebraͤiſchen Spra⸗ 
che, jedoch von jener mehr als von dieſer, 
ſie ſind auch in der Philoſophie und Theo⸗ 
logie wohl erfahren, haben auch zum Theil 
in der Dicht- und Redekunſt etwas gethan, 
weil alle dieſe Sprachen und Wiſſenſchaften 
in den Seminariis gelehret werden: das ift 

aber 
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aber auch ihre ganze Gelehrſamkeit. In 
einigen Seminariis wird auch die Phyſic 
gelehret, aber wie wenig dieſer Unterricht 
auf ſich habe, kann man aus einem Vorfall, 
der mir begegnet ift, ſchlieſſen. Es kam der 
Vorſteher eines gewiſſen Seminarii nach 
St. Petersburg und zu mir, und bat mich, 
ihm ein lateiniſches Buch von der Phnfic 
zu verſchaffen, weil er dieſe Wiſſenſchaft 
lehren ſolle, und auſſer demjenigen, was in 
Erneſti Initis davon ſtehe, nichts davon 
wiſſe, und kein Buch davon habe. Ich 
hatte nur Sorrebows initiamenta philo- 
fophiae naturalis, und Kratzenſteins Sy- 


ſtema phyſicae experimentalis, an latei⸗ 


niſchen Handbuͤchern, welche ich ihm ſchenk⸗ 
te. Er freuete ſich uͤber dieſes Geſchenk 
bs unge: 
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ungemein, und glaubte, blos durch Huͤlfe 
dieſer Buͤcher einen vollkommenen Lehrer 
der Phyſic abgeben zu konnen. 


In anderen Wiſſenſchaften, inſonder⸗ 
heit in den hiſtoriſchen und politiſchen, ſind 
ſie, wenn man die Kirchenhiſtorie, davon 
ſie etwas wiſſen, ausnimmt, ganz unerfah⸗ 
ren. Dieſe Unwiſſenheit beklagen die kai⸗ 
ſerlichen Staatsbedienten deſto mehr, je 
ftärfer der Einfluß ift, den die Praͤlaten 
oftmals in politiſche Sachen haben und 
haben wollen, uͤber welche ſie aber blos als 
Theologen urtheilen. 


Es hat mich bey meinem Aufenthalt zu 
St. Petersburg ſehr betruͤbet, daß nur die⸗ 
jenigen 


Vorrede. 


jenigen Ruſſen, welche Prieſter werden 
ſollen und wollen, in der chriſtlichen Lehre 
unterrichtet werden. Als ich nun 1762. 
bey der St. Peterskirche eine groſſe Schul⸗ 
anſtalt anlegte, und voraus ſahe, daß ſich 
viele rußiſche Kinder zu derſelben angeben 
würden, die auch angenommen werden ſoll⸗ 
ten, war mir ſehr daran gelegen, daß ſie 
auch in der chriſtlichen Lehre unterrichtet 
werden moͤchten. Ich beſchloß alſo, daß 
ich einen gelehrten und frommen Moͤnch 
ſuchen, und zum Lehrer der Theologie fuͤr 
die rußiſchen Schuͤler beſtellen wollte, der 
ihnen aus der oben angeführten Confeflio- 
ne eccleßae graecae orthodoxa das nuͤtz⸗ 
lichſte vortragen ſollte. Ich beſuchte den 
Herrn Archijerei von St. Petersburg, und 
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bat ihn, mir einen Mönch aus dem Kloſter 
des heiligen Alexander Newski zu dieſem 
Zweck auszuſuchen und zuzuſchicken. Die⸗ 
ſer leutſelige Praͤlat freuete ſich uͤber meine 
Vorſorge fuͤr die rußiſche Jugend, ſagte 
aber auch, daß ich etwas neues und unge⸗ 
woͤhnliches unter ihnen einfuͤhre. Er ver⸗ 
wunderte ſich, als ich ihm erzaͤhlte, daß 
bey den Proteſtanten alle Kinder ohne Un⸗ 
terſcheid in der chriſtlichen Lehre unterrich- 
tet wuͤrden, und am meiſten daruͤber, daß 
auch die Kinder der Bauern, und die Kin⸗ 
der weiblichen Geſchlechts dieſes Unterrichts 
theilhaftig würden, Er bekannte aber, daß 
es fehe nuͤtziich ſey. Hingegen urtheilte 
ein gelehrter kaiſerlicher Staatsbedienter 
und rußiſcher Edelmann nicht alſo: Denn 

als 
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als ſich dieſer mit mir über die Provinzial: 
ſchulen, welche in Rußland in Vorſchlag 
gebracht worden ſind, unterredete, ſagte er, 
die Kinder ſeiner Bauren ſollten nicht in 
dieſelbigen gehen; denn die Bauren brauch⸗ 
ten weiter nichts zu wiſſen, als Sergej po- 
welel, das iſt, der heilige Sergius will 
das. Auf meine Haupterzaͤhlung wieder 
zu kommen, Ihro Majeſtaͤt die Kaiſerin 
Cathrina II. als Sie mein Vorhaben er- 
fuhren, genehmigten ſolches dergeſtalt, daß 
Sie dem dirigirenden Synod anbefehlen 
lieſſen, mir unverzuͤglich einen gelehrten 
Mönch zuzuſchicken, und demſelben aus der 
Synodalcaſſe einen jaͤhrlichen Gehalt von 
250 Rubeln fuͤr den Unterricht, den er in 
der Petersſchule den rußiſchen Kindern in 

der 
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der chriſtlichen Lehre ertheilen wuͤrde, zu ge: 
ben. Ich verſprach ihm auch einen Gehalt 
aus der Schulcaſſe, den er auch empfieng. 
Geſchrieben zu Berlin am 21 April 
1767. 
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Geſchichte 
der 


deutſchen evangeliſch⸗ lutheriſchen 


Gemeine zu Cronſtadt, 


Ausgezogen 
aus 
ihres jetzigen Paſtors 
Herrn 
Friederich Wilhelm Bogemells 
gedruckten Nachricht 


von derſelben. 


(Ev. G. in R. 2 Th.) 


Vorbericht. 


N , 


Pe ie Stadt und Feſtung Crore 
„ſtadt oder Kronſtadt, liegt 
m] auf der Inſel Rigtar oder 
Rigardo, oder Retuſari, im 

finniſchen Meerbuſen, 29. 
Werſte oder vier geographiſche Meilen von 
St. Petersburg, eine kleine Meile von der 
Kuͤſte von Ingermanland, und faſt vier Mei⸗ 
len von der Kuͤſte von Karelen. In derſel— 
ben ſind, auſſer fuͤnf rußiſchen Kirchen, auch 
eine deutſche evangelifch - lutheriſche, und eine 
englaͤndiſche. Von der evangeliſch- lutheri- 
ſchen Kirche und Gemeine hat ihr gegen⸗ 
waͤrtiger ehr- und ruhmwuͤrdiger Prediger, 
Herr Friederich Wilhelm Bogemell, 
A 2 1758. 


39 D 


4 Vorbericht. 


1758. zu Halle in groß Octabformat eine 
umſtaͤndliche Nachricht drucken laſſen, 
welcher auſſer einer Einweihungsrede des 
Herrn Paſtor Trefurts, auch des Herrn 
Verfaſſers Reden, die er bey der Grund- 
legung und Einweihung der jetzigen Kirche 
gehalten hat, beygefuͤget ſind. Ich habe 
aus dieſer leſenswuͤrdigen Nachricht einen 
Auszug gemacht, und mehrentheils des Ver⸗ 
faſſers eigene Worte beybehalten. 3 Was 
Kap. 4. $. 5. von den Gebohrnen, Geſtorbe⸗ 
nen und Copulirten ſtehet, iſt mir von dem 
Herrn Paſtor beſonders mitgetheilet wor⸗ 
den. Ungeachtet dieſe Gemeine eine der 
kleinſten unter den jetzigen deutſchen evange⸗ 
fisch = futherifchen Gemeinen im rußiſchen 
Reich ift, und mehr ab, als zunimmt: ſo 
iſt fie doch eine der merkwuͤrdigſten. 


Büͤſching. 


Erſtes Haupt ſtuͤck. 


Von der erſten Anrichtung der deutſchen 
Evangeliſchen Gemeine zu Cronſtadt 
und ihren abwechſelnden Umſtaͤnden 
von 1705. bis 1717. 


I, 


SAA 


Y tung biefiger deutſchen evangeli; 

j 5 F ſchen Gemeine, gab die vom Kai: 
TTRI fer, Peter dem Erſten, glor: 
wuͤrdigſten Andenkens, geſchehene 

Anlegung einer rußiſchen Kriegsflotte in der 
Oſtſee. Dieſer Monarch hatte durch ſeine ſieg⸗ 
reiche Waffen ſich auch der Inſel Ritskar oder 
Ritzard, oder Retu Sari, bemaͤchtiget. Er 
kehrete darauf die Anſtalten vor, auf derſelben 
A 3 einen 
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einen Kriegshafen und eine Kriegsflotte anzule⸗ 
gen. Zur Beſetzung der letztern war eine groſſe 
Menge höherer und niederer Befehlshaber, auch 
gemeiner Seeleute, von auswaͤrtigen Orten 
theils verſchrieben worden, theils waren ſolche 
von ſelbſt in dieſes Reich gekommen, um in hie⸗ 
ſigen Seedienſten untergebracht zu werden. Die⸗ 
fer groffe Haufe enthielt Leute aus vielerley Voͤl⸗ 
kerſchaften, doch waren die mehreſten derſelben 
dem evangeliſchen Lehrbekenntniß zugethan. 
Solche bedurften denn auch eines oͤffentlichen 
Gottesdienſtes und Seelſorgers, welche ihnen 
auch unverwehret waren, indem Peter der 
Groſſe mit beſonderer Huld den Fremden voͤl⸗ 
lige Gewiſſensfreyheit und freye Religionsuͤbung 

in ſeinem Reiche verſtattete. 
§. 2. So viel ich aus den zuverlaͤßigen 
Nachrichten habe erfahren koͤnnen, iſt hieſelbſt 
der deutſche evangeliſche Gottesdienſt 1705. zu: 
erſt gehalten worden. Es geſchahe ſolches von 
dem fel. Herrn Paftor Wilhelm Tolle, ©) 
welcher ſich aus St. Petersburg zu Zeiten nach 
dieſer Inſel begab, und die hieſelbſt befindliche 
evangeliſche Religionsverwandten mit dem Wort 
Gottes und den Gnadenmitteln verſahe. Die 
bieſige evangeliſche Gemeine hatte zu der Zeit 
kein 


(*) S. Theil J. S. 169. f. 
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fein eigenes befonderes Gebäude zur Abwartung 
des oͤffentlichen Gottesdienſtes. Sie verſamm⸗ 
lete ſich in einem hieſelbſt befindlichen dem da⸗ 
maligen Herrn Viceadmiral Cruys () zugehoͤ⸗ 
rigen Haufe, Und in ſolchem verkuͤndigte Herr 
Tolle zu Zeiten die liebliche Botſchaft des Heils. 
Ich vermuthe, daß er auch ſeine Beſuche und 
Bemuͤhungen zum Beſten der auf dieſer Inſel 
befindlichen evangeliſchen Religionsverwandten, 
ſo ferne es andre Umſtaͤnde zugelaſſen haben, bis 
zu ſeinem Ende werde fortgeſetzet haben, welches 
im Herbſt 1710. erfolgte, da er im October def; 
ſelben Jahres in St. Petersburg verſtarb. 

6. 3. Nach der ſorgfaͤltigſten Vergleichung 
der Berichte einiger hier noch lebenden alten 
Perſonen, die ſich bereits ſeit 1711. hieſelbſt 
aufgehalten haben, habe ich erſehen, daß nachher 
zuerſt der ſel. Herr Paſtor Johann Georg 
Sorger (““) fich der hieſigen Gemeine in Ans 
ſehung der geiftlichen Pflege angenommen habe. 
Aus muͤndlichen Nachrichten und einigen deſſel⸗ 
ben urkundlichen Schriften, welche ich durchzuſe⸗ 
hen Gelegenheit gefunden, find mir folgende 
Umſtaͤnde bekannt worden. Es war derſelbe 
aus Merſeburg gebuͤrtig, und aus Halle, wo er 
ſtudiret hatte, nebſt dem fel. Herrn Nazzius, 

A 4 noch 


(%) Theil I, S. n5. f. () Th. I. S. 34. 
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noch von dem Herrn Tolle 17 10. nach St. Per 
tersburg verſchrieben worden. Daſelbſt wurde 
ihm den zıten Jenner 1711. von dem Herrn 
Viceadmiral Cruys die Berufung zum Predigt⸗ 
amt ausgefertiget. In ſolcher in Hollaͤndiſcher 
Sprache abgefaßten Berufung des Herrn Sor— 
gers heiſſet es unter andern: „Daß er von dem 
„Herrn Viceadmiral zu feiner und feiner unter: 
„habenden Miliz, welche dem unveränderten 
„augſpurgiſchen Bekenntniß zugethan fey, Prez 
„diger und Seelſorger fey berufen und angenom⸗ 
„men worden., Er wurde darauf an bemel⸗ 
detem Tage von dem damaligen Generalſtabs; 
prediger, Herrn Johann Arnold Pauli und 
Herrn Johann Muͤller, Prediger in St. Pe; 
tersburg (“), daſelbſt zu dem heiligen Predigt 
amt feyerlich verordnet. Deſſen Verwaltung 
erſtreckte er denn auch auf die hieſelbſt befind: 
liche, dem augſpurgiſchen Bekenntniß zuge 
thane Perſonen. Er iſt daher 17 t. und bis 
in das folgende Jahr verſchiedene mal nach hie— 
ſiger Inſel gekommen, auf welcher bereits damals 
ein betraͤchtlicher Theil von der dem Herrn Cruys 
untergebenen Miliz ſich aufhielt. Er hielt, wenn 
er hieher kam, wie der fel- Herr Tolle, den ôf 
fentlichen Gottesdienſt hieſiger Gemeine, in dem 

hie⸗ 


(0 Theil I. S. 54 5. 
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hieſelbſt dem Herrn Cruys zugehörigen Hauſe. 
Es pflegten auch die reformirten Religionsver⸗ 
wandten, wie auch mehrentheils nachher geſche⸗ 
hen, da ſie keinen eigenen Gottesdienſt hatten, 
dem evangelifchen Gottesdienſt beyzuwohnen. 
Es genoß aber hieſige Gemeine jener Vorſorge 
nicht lange, und 1712. hat ſolche wieder aufge: 
hoͤret. Der Herr Sorger aber, nachdem er 
auch ein Jahr bey dem ſel. Generallieutenant 
und Obercommendant in St. Petersburg, Herrn 
ar Bruce, als Prediger geſtanden, verließ 
6. St. Petersburg. Er war willens in 
* Vaterland zu reifen, ward aber durch Schiff 
bruch auf die Inſel Oeſel verſchlagen. Daſelbſt 
hat er hernachmals einer Landgemeine mehrere 
Jahre, auch nach dieſem einer andern Landgemeine 
in dem Herzogthum Liefland, als Prediger vor; 
geſtanden, woſelbſt er 1746. verſtorben ift 
§. 4. Es war etwa 1712. nebſt andern 
ſchwediſchen Gefangenen auch ein ſchwediſcher 
Feldprediger Herr Benjamin Sackelius bie 
ber gekommen. Derſelbe hat bey erlangter Et; 
laubniß auch hieſige evangeliſche Gemeine mit 
ſeinem Amt verſehen. Doch iſt dieſes nur von 
kurzer Dauer geweſen: denn er hat kaum etwas 
uͤber ein Jahr derſelben vorgeſtanden, indem er 
darauf von der damaligen Durchlauchtigſten 
Kayſerl. Kronprinzeßin Charlotte Chriſtia⸗ 
7 na 
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na Sophia, gebornen Prinzeßin von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolffenbuͤttel, im Sommer 1713. als 
Nachmittagsprediger nach St. Petersburg gez 
nommen worden. Wohin aber derſelbe, nach 
dem 1715. erfolgten Ableben der Prinzeßin, ſich 
gewendet habe, iſt mir nicht bekannt. Die Ge⸗ 
meine war demnach wieder unberathen. Doch 
wurde durch die goͤttliche Vorſehung ihr auch 
wieder in kurzem ein Seelſorger verſchaffet. 
Dieſer war der ſel. Herr Philipp Ludewig 
Engel, gebuͤrtig aus dem Heſſen-Darmſtaͤdti⸗ 
ſchen. Derſelbe war mehrere Jahre zu Belgo— 
rod in Rußland bey der evangeliſchen Gemeine 
BR geweſen, welche fich daſelbſt aus den 
en den da herumliegenden t ußiſchen Kriegsvoͤl⸗ 
ker n befindlichen vielen deutſchen hoͤhern und gez 
ringern Befehlshabern zuſammen gethan hatte. 
Solche gieng aber wieder ein, nachdem die Trup⸗ 
pen von dort groͤßtentheils weggezogen worden. 
Herr Engel kam darauf nach Woronetſch, wo— 
ſelbſt Peter der Erſte eine anſehnliche Kriegs; 
flotte erbauen ließ, um ſolche auf dem ſchwarzen 
Meer zu gebrauchen. Es befanden fich alfo zu 
der Zeit ſehr viele auslaͤndiſche Seeoffteiers dar 
ſelbſt, bey welchen Herr Engel den evangeliſchen 
Gottesdienſt verwaltete. Nachdem es in dorti— 
gen Gegenden wieder ruhig geworden, war der 
groſſe Kayſer vornemlich auf den Anwachs der 
See: 


lutheriſchen Gemeine zu Cronſtadt. 11 


Seemacht an der Oſtſee bedacht. Es begaben 
ſich alſo auch die bisher zu Woronetſch geweſene 
fremde Seeofficiers nach hieſiger Inſel. 1 
Engel, defen Tochter an einen Schifshaupt 
mann der * ſerl. Kriegsflotte verehliget war, 
kam bey jener Veraͤnderung im Ausgange 1713. 
a falls hieher. Da hieſige Gemeine eine 

erde ohne Hirten war, ſo verwaltete er bey 
af elben das evangelifche Predigtamt, fo viel 
ſein Alter und ſeine ſchwaͤchliche 5 
verftatteten. Er beſchloß folches und zugleich 
fein Leben, indem er im Herbſt 1714. biefelbft 
verſtarb. 

9. 5. So abwechſelnd war bisher der Zur: 
ſtand der hieſigen Gemeine geweſen. Und ich 
weiß nicht, woran es eigentlich gelegen, daß fol: 
che nicht bemuͤhet geweſen, fich in eine ordentliche 
kirchliche Verfaſſung zu ſetzen. Wenigſtens ge: 
ſchahe ſolches noch zur Zeit nicht. Indeſſen 
ſchienen doch die e Veranderungen nicht mehr ſo 
häufig zu ſeyn. Etwa um den Anfang oder die 
Mitte 1715. bat der fel. Herr Paftor Rroock 
ſich hieher begeben, und der hieſigen Gemeine 
mit der Predigt goͤttlichen Wortes, Verwaltur 19 
der heiligen Sacramente und andern prieſterli⸗ 
chen Amtsverrichtungen wahrgenommen. Der: 
ſelbe war ſonſten bey einer finniſchen Landgemeine 
zwiſchen Petersburg und 3 Prediger gewe 

fen, 
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ſen. Durch was fuͤr einen Zufall, ob etwa bey 
den damaligen Kriegsunruhen, oder durch einen 
andern Umſtand, er von jener Gemeine abge: 
kommen, iſt mir nicht bewußt. Es ereignete ſich 
aber doch ſeine Ankunft hieher fuͤr die hieſige 
Gemeine gar bequem, indem ſolche bey einer 
zahlreichen Menge derer, die ſowol zu der evans 
geliſchen als andern proteſtantiſchen Kirchen ge⸗ 
hoͤreten, in mehrern Fällen, auch auſſer dem oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſte eines Predigers benoͤthi⸗ 
get war. Er hat alſo derſelben bis an fein fe; 
bensende vorgeſtanden, welches hieſelbſt im Aus: 
gange 1717. erfolget iſt. Die groͤßte Unbe⸗ 
quemlichkeit dabey war, daß er der deutſchen 
Sprache nicht recht mächtig, und daher vermuth⸗ 
lich aus Schweden oder Finnland gebuͤrtig ge 
weſen. Zu den Zeiten waren die mehreſten 
Glieder hieſiger evangeliſchen Gemeine, die in 
Seedienſten geſtanden, Daͤnen und Normaͤnner, 
ob ſich auch wol darunter verſchiedne Holſteiner 
befanden. Die übrigen Seebedienten, die ſich 
auch zu dem evangeliſchen Gottesdienſte hielten, 
beſtanden aus Engellaͤndern und Hollaͤndern. 
Daher war es denſelben in Anfang wohl ſchwer, 
nur einen reinen deutſchen Vortrag gehoͤrig zu 
verſtehen. Es mußte ihnen demnach noch muͤh⸗ 
ſamer fallen, den Vortrag eines Mannes zu fafs 
ſen, der die deutſche Sprache nicht in ſeiner 

Macht 
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Macht hatte, ſich darin vollkommen auszudru⸗ 
cken. Doch iſt dieſem vielleicht dadurch in etwas 
gerathen worden, daß Herr Kroock nach dem 
Berichte einiger, die ſeine Zuhoͤrer geweſen, die 
öffentlichen Vortraͤge zur Erbauung hergeleſen 
hat. Auch glaube ich wol, daß die Uebung ei— 
niger Jahre an beyden Seiten die Deutlichkeit 
des Ausdrucks und die Faßlichkeit deſſelben wer: 

de erleichtert haben. 
$. 6. Hiebey muß ich aber noch eines Um⸗ 
ſtandes gedenken, der gleichfalls zu der, dem An— 
fange nach, nicht nur dunklen, ſondern auch et: 
was verworrenen Kirchengeſchichte hieſiger Ge— 
meine gehoͤret. Es hat Herr Weber in dem 
veraͤnderten Rußland Th. J. S. 486. und 
aus ſolchem Herr Profeſſor Reichard in dem 
gegenwärtigen Staat von Rußland S. 
732. folgendes erzaͤhlet: „Die lutheriſche Ge 
„meine auf der Inſel Retuſari hatte hiebevor ei; 
„hen eigenen Prediger, weil ihm aber der Gehalt 
„zu klein war, fo nahm er 1714. feinen Ab⸗ 
„ſchied. Nicht lange darauf fand ſich einer von 
„den ſchwediſchen Gefangenen, ein Königsberger 
„von Geburt, der in Polen als Lieutenant ge 
„fangen und in Moskau einige Jahre geſeſſen, 
„hernach aber Freyheit bekommen hatte, ſich iv 
„gendswo im Lande, ſo gut er konnte, zu helfen. 
„Dieſer kam endlich auf die Inſel Retuſari, und 
weil 
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„weil zu der Zeit kein einziger Geiſtlicher da 
„war, fo verſahe er die Gemeinen von dreyerley 
„Religionen nicht nur mit Predigen, ſondern 
„verwaltete ihnen auch allen die Saeramente, 
Hund taufte die Kinder nach eines jeden Glau— 
„ben, wie er es verlangte. Es wurde ihm aber 
„das Handwerk, nachdem er es ein paar Jahr 
„getrieben, gelegt. Gleichwol aber, weil er 
„nirgends hin wußte, und nicht zu leben hatte, 
„wurde er wieder zum Lieutenant befördert. ,, 
Dieſe ſonderbare Erzaͤhlung iſt nicht ohne allen 
Grund, aber in verſchiedenen Stücken zu beridh: 
tigen. Aus dem, was ich in dieſem Hauptſtuͤck 
gemeldet habe, erhellet, daß bis 1717. bey hieſi⸗ 
ger Gemeine kein eigener Prediger geweſen, der 
von ſolcher eine ausdrückliche Berufung und eiz 
nen beſtimmten Gehalt gehabt haͤtte. Sondern 
es waren die nach einander hier geweſene Predi— 
ger gleichſam nur zufaͤlliger Weiſe hieher gekom— 
men. Ihre Einkünfte beſtanden aus dem foge: 
nannten Tellergelde, welches bey einer jedesmali— 
gen oͤffentlichen gottesdienſtlichen Verſammlung 
zuſammen geleget wurde, und den uͤbrigen frey— 
willigen Gaben, die fie bey beſondern Amtsver⸗ 
richtungen erhielten. Es iſt auch aus dem vor— 
hergehenden klar, daß alſo kein Prediger wegen 
eines zu geringen Gehalts hier ſeinen Abſchied 
genommen habe. Nicht weniger iſt erſichtlich, 

daß 
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daß es ungegruͤndet ſey, daß zu der Zeit kein 
einziger Geiſtlicher auf dieſer Inſel geweſen, 
denn Herr Kroock befand ſich hieſelbſt. Doch 
ift nicht zu leugnen, daß zu der Zeit fich ein ger 
wiſſer Ungenannter zu einem Prediger habe auf: 
werfen wollen. Es geſchahe folches damals, 
als Herr Kroock der hieſigen Gemeine vor: 
ſtand, alfo nicht 1714. ſondern 1717. Jener 
Unbekannte hat Luͤtcke geheiſſen, und ſoll ein 
Studioſus geweſen ſeyn. Ob er vorher in 
Kriegsdienſten geſtanden habe, oder durch was 
für einen Zufall er hieher gekommen, kann ich 
nicht zuverlaͤßig beſtimmen: Aber das hat man 
mir berichtet, daß er bey ſeiner Ankunft hieſelbſt 
ſich fuͤr einen verordneten Prediger ausgegeben 
habe. Er habe zuerſt bey verſchiedenen unter 
einem damals ſehr groſſen und gemiſchten Hau— 
fen auch ziemlich verſchiedenen Gemuͤthern, durch 
beſondere Unterredungen einen Eingang geſucht 
und erhalten. Dieſe hatten denn auch mit ihm 
einen Verſuch machen wollen, ihn predigen zu 
hören. Da er der deutſchen Sprache mächtig 
geweſen und einen gelaͤufigen Vortrag gehabt, 
habe er ziemlichen Beyfall gefunden. Weil Herr 
Kroock, gleich den vorigen Predigern in dem 
Cruyſiſchen Haufe den öffentlichen Gottes dienſt 
gehalten, habe dieſer Luͤtcke in einem andern 
Privathauſe woͤchentlich geprediget. Er habe 

auch 
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auch zugleich Trauungen, Taufen, Leichbeſtattun⸗ 
gen verrichtet, aber nie das Saecrament des heili— 
gen Abendmahls verwaltet. Dieſe Beſchaͤfti⸗ 
gungen habe er etwas uͤber ein Jahr fortgeſe⸗ 
tzet. Indeſſen habe Herr Kroock in ſichere 
Erfahrung gebracht, daß jener Student ſich wi⸗ 
der die Wahrheit vor einen verordneten Prediger 
ausgebe und ſolches gehoͤrigen Ortes angezeiget. 
Hierauf ſey beſagter Luͤtcke, welcher ſich waͤh⸗ 
rend feines hieſigen Aufenthalts verheyrathet ge 
habt, in St. Petersburg gefaͤnglich eingezogen, 
und damit dieſem Unweſen ein Ende gemacht 
worden, daß alfo Herr Kroock fein Amt, ohne 
fernere Stoͤrung, bis an ſeinen Tod hat fortſetzen 
koͤnnen. Wohin jener Herumſchweifer nachher 
gerathen fen, oder wie er untergebracht worden 
iſt, habe ich nicht vernommen. Sein Eheweib 
aber iſt hier zuruͤck geblieben, und hat nachmals 
eine unanſtaͤndige Lebensart gefuͤhret. Auf die⸗ 
ſe Weiſe kann alſo die angefuͤhrte Erzaͤhlung aus 
den angezogenen Büchern, als zum Theil gez 
gruͤndet, angeſehen werden. Der Umſtand iſt 
allerdings ganz befremdlich. Er iſt aber fo un: 
glaublich nicht, wenn man ſich vorſtellet, wie die 
der Zeit hier befindliche auslaͤndiſche, zumal ge⸗ 
ringere, Seebediente, aus allerley Voͤlkerſchaften, 
und ſo zu reden von allen Enden der Erden zu— 
ſammen gebracht geweſen. Dieſe waren daher 
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ein zum Theil gar unordentlicher, auch wol bey 
einem der Zeit reichlichen und bequemen Lebens: 
unterhalt, roher, wuͤſter und uͤbermuͤthiger Haufe. 
Daher ſie vielleicht, beſonders ehe durch das An— 
ſehen ihrer hoͤhern Vorgeſetzten eine heilſame 
Aenderung geſchaffet wurde, ſich wenig Bedenken 
machten, einen Menſchen, der ſich wohl nach ih— 
ren Geſinnungen fuͤgte, als den gefaͤlligſten Pre 
diger zu betrachten. Indeſſen iſt eben dieſer 
Umſtand ein Beweis, wie zu der Zeit die kirch⸗ 
liche Verfaſſung der hieſigen Gemeine noch ſehr 
unreif, ungeſtalt und unvollkommen, und daher 
es gar noͤthig geweſen, daß ſolche auf einen bef 
ſern Fuß geſetzet, ordentlicher und anſtaͤndiger 
eingerichtet wuͤrde. 


Zweytes Sauptſtuͤck. 


Von der erſten Berufung eines ordent, 
lichen Predigers, Errichtung eines Ge⸗ 
baͤudes zum oͤffentlichen Gottesdienſt, 
und der fernern Fortſetzung der Ver⸗ 
faſſung der eronſtaͤdtiſchen evangeli» 
ſchen Gemeine von 1718. bis 
1732. 
. 1. ie aͤlteſten bey der Kirche vorhande⸗ 
D nen ſchriftlichen Nachrichten neh: 
Ev. G. in R. 2 Th.) B men 


18 Geſchichte der deutſchen evangel, 


men von 1718. ihren Anfang, und ſind in den 
Protocollen der Kirche enthalten, welche bis 
1733. in hollaͤndiſcher Sprache abgefaßt find. 
Aus ſolchen erhellet, daß den ıften Febr. 1718. 
der damalige Capitaine : Commandeur der Kriegs: 
flotte und nachmalige Admiral und Ritter, der 
ſel. Herr Peter Sievers, alle Auslaͤnder, die in 
Seiner Rußiſch⸗Kayſerl. Majeſtaͤt Seedienſten 
geſtanden, habe zuſammen kommen laſſen, um 
zu vernehmen, ob ſie eine Kirche und einen Seel— 
ſorger zu haben geſinnet waͤren. 
von den Verſammleten bejahet, und von ſolchen 
auf geſchehene Anfrage zugleich erklaͤret, daß ſie 
dazu von ihrem jährlichen Gehalt zwey von hun⸗ 
dert als einen Beytrag geben wollten. Im 
December eben deſſelben Jahres wurde eine aber: 
malige Verſammlung gehalten. In ſolcher that 
der Herr Schout by Nacht Sievers die Bor: 
ſtellung, ob ſie einem zu berufenden Prediger ein 
gewiſſes jaͤhrliches Gehalt, welches er beſtimme⸗ 
te, verwilligen wollten. Die Gemeine ließ ſich 
dieſen Vorſchlag gefallen. Darauf wurde von 
dem Herrn Sievers an den Herrn Generalſu⸗ 
perintendenten in Riga geſchrieben, daß er fuͤr 
die Gemeine von dem unveränderten augſpurgi⸗ 
ſchen Bekenntaiß auf dem Eyland Rikard, ei; 
nen tuͤchtigen Prediger beſorgen wollte. Unter 
der Zeit wurde denn auch hieſelbſt aller Fleiß zu 

den 
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den noͤthigen Veranſtaltungen vorgekehret. Es 
wurde von den Gliedern der Gemeine, ſowol hör 
bern als geringern, der bewilligte Beytrag zum 
oͤffentlichen Gottesdienſt, ohne Ausnahme einge⸗ 
fordert. Es wurde auch von der Gemeine im 
Febr. 1719. an der oͤſtlichen Spitze der Inſel, 
nahe am Ufer, ein Platz vor Jo Rubel ange 
kaufet, auf welchem ein Haus ſtand, das zur 
Pfarrwohnung dienen konnte, auch ein Gebaͤude 
zur Haltung des öffentlichen Gottesdienſtes konn⸗ 
te errichtet werden. Dieſer iſt der nemliche Platz, 
auf welchem bis zu Ausgange 753. die gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen der Gemeine find 
gehalten worden. 

9. 2. Man ließ alfo hieſigen Orts es ſich 
einen Ernſt ſeyn, unter der Aufſicht des Herrn 
Sievers es in die Wege zu richten, daß auf die 
Erwartung eines verlangten Seelſorgers die nd: 
thige Vorbereitungen geſchahen. Es wurde auch 
die Gemeine bald mit einem ſolchen in der Per— 
ſon des Herrn Daniel Andreas Muͤllers er⸗ 
freuet. Nach einem von ihm noch befindlichen 
eigenhaͤndigen Aufſatze, war er aus Meiſſen ge— 
buͤrtig. Er war von 1710. bey Sr. Kayſerl. 
Maj. Cavallerie, und deren eommandirenden Ges 
neral, Herrn Carl Eobald Rönne, Feloͤpredi⸗ 
ger geweſen. Den 18 Febr. 1719. erhielt er 
von dem Kayſerl. Oberconſiſtorio in Riga die 

V 2 Beru 
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Berufung zu hieſiger Gemeine. Und den 27 
Merz eben deſſelben Jahres, als am Charfrey⸗ 
tage, hielt er hieſelbſt feine Anzugspredigt, mit 
welcher er, als der erſte ordentlich berufene Pre— 
diger dieſer Gemeine, bey derſelben ſein Amt 
antrat. 

9. 3. Herr Muͤller bielt zu Anfang den 
offentlichen Gottesdienſt in einem Theil der neu— 
lich von der Gemeine erkauften Pfarrwohnung. 
Man war aber auch bedacht, auf gedachtem er⸗ 
ſtandenen Platze ein eigenes Gebäude zur Ab: 
wartung des Öffentlichen Gottesdienſtes zu errich: 
ten. Da man damit ſehr eilete, ſo wurde ein 
auf ſolchem Platze befindliches, zum Theil fertiges 
groſſes Vorrathshaus ſo veraͤndert, eingerichtet 
und auch in etwas vergroͤſſert, daß es eine Kirche 
abgeben konnte. Die Noth erforderte es, daß 
ſolche auch den 24 May 1719. als am Feſte der 
heiligen Dreyeinigkeit, von dem Herrn Paſtor 
Muͤller zu einem Hauſe Gottes feyerlich ein— 
geweihet wurde. Dieſes Gebaͤude, welches da⸗ 
mals noch nichts mehr als die Waͤnde und Decke 
batte, war nicht ſonderlich geräumig, und ſchien 
wol vor andern zu der damals zahlreichen Menge 
bieſiger Gemeine, und derer, die ſich zu ſolcher 
hielten, kein genugſames bequemes Verhaͤltniß zu 
haben. Indeſſen, ob es gleich ziemlich klein, 
aus altem und neuem zuſammengeſetzet, ohne alle 
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Zierrathen, und auch eben nicht aufs dauerhaf— 
teſte verfertiget war, ſo wurde es doch erſt 1724. 
zu Stande gebracht. Die Koſten deſſelben, ohn— 
geachtet zu der Zeit hieſelbſt das Bauen in ver 
ſchiedener Abſicht weit wohlfeiler war, betrugen 
doch bey fuͤnftehalb hundert Rubel. Dieſes 
Geld ſowol, als der §. 1. gemeldete Kaufſchil⸗ 
ling, war aus den eigenen Mitteln der Gemeine 
durch die, nach der dort gemeldeten Einrichtung, 
geſchehene und fortgeſetzte Beytraͤge zuſammen⸗ 

gebracht worden. 
$ 4. Herr Muͤller konnte demnach den 
Öffentlichen Gottesdienſt hieſiger Gemeine in dem 
dazu errichteten beſondern Gebaͤude bequemer, 
als bey dem erſten Anfange, verwalten. Er 
wartete auch deſſelbigen alfo, daß er des Sonu: 
tags und in der Woche predigte, und hiernaͤchſt 
auch der übrigen Amtsverrichtungen wahrnahm. 
Dieſe waren bey der damals groſſen Gemeine, 
die an verſchiedenen hohen und niedrigen Ber 
fehlshabern, auch allerley Werkmeiſtern und ge⸗ 
ringern Seebedienten bey der Kayſerl. Kriegs: 
flotte, desgleichen verſchiedenen Einwohnern hie⸗ 
ſelbſt ſehr zahlreich war, wie auch in Anſehung 
der bey hieſiger Seemacht in Dienſten ſtehenden 
Englaͤnder und Hollaͤnder, ziemlich gehaͤufet. 
Denn diefe pflegten ſowol fich zu dem oͤffentlichen 
Gottesdienſte der evangeliſchen Gemeine zu hal⸗ 
B 3 ten, 
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ten, zu welchem fie auch ihren Beytrag ordent⸗ 
lich einbrachten, als auch in allerley Faͤllen der 
Trauungen, Taufen und Leichenbeſtattungen, ſich 
des Amts des hieſigen evangeliſchen Predigers 
zu bedienen. Herr Muͤller ſieng denn auch an 
die erſten Kirchenbuͤcher bey dieſer Gemeine zu 
führen, welche bey derſelben von 1719. angehen. 
Doch hat er in ſolchen nur die von ihm geſche⸗ 
benen oͤffentlichen Trauungen und Kindtaufen 
aufgezeichnet. Unter dieſen iſt merkwuͤrdig, daß 
er auch den 2 ten Januar 1720. bieſelbſt ei⸗ 
nem Mennoniten von einigen 20 Jahren, der 
bey hieſiger Kriegsflotte Bootsmansmaat gewe⸗ 
ſen, nachdem er einige Zeit in der evangeliſchen 
Lehre unterwieſen worden, und hernachmals fein 
Glaubensbekenntniß öffentlich vor der Gemeine 
abgeleget hatte, vor derſelben in der Kirche die 
heilige Taufe ertheilet hat. 

9. 7. Mit dem Anfang 1721. wurde auch 
zuerſt ein Cantor und Schulbalter bey bieſiger 
Gemeine mit einem fefigefegten Gehalt ange⸗ 
nommen. Die Berufung deſſelben geſchahe von 
dem Prediger und den Kirchen vorſtehern der 
Gemeine, dergleichen man erwaͤhlet hatte, da 
man die hieſige Gemeine in eine ordentliche und 
beſtaͤndige Verfaſſung ſetzen wollte. Solche bes 
ſtanden aus den verſchiedenen Gliedern der Ge— 
meine, unter welchen von den bier anweſenden 
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. N uni % 4 + G ſpyliehot 
der ſel. Capitaine-Commandeur der Kayſerlichen 
Kriegsflotte, Herr Iſaac Brandt, der erſte war. 
Dos 
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als aͤuſſern Angelegenheiten der Gemeine, indem 
fie demſelben von ihren Entſchlieſſungen und An; 
ordnungen von Zeit zu Zeit Nachricht gaben, 
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Zeit in Petersburg 


daß er ſolche durch feine Genehmhaltung ber 
raͤftigte Auf ſolche Weiſe war auch zu An⸗ 
raͤftigte. kuf teih | ö 

fange bey der hieſigen Gemeine mit Einwilli⸗ 


ay, 


gung des Heren Paftor Muͤllers, die ſchriftliche 
Verfaſſung gemacht, daß die Kirchengebraͤuche 
bey der Haltung des heiligen Abendmahls und 
den übrigen Handlungen des oͤffentlichen Gottes; 
dienſtes ſo moͤchten beobachtet werden, wie es in 
Niederſachſen und bey den andern evangeliſchen 
Gemeinen in hieſigen Gegenden des rußiſchen 
Reichs gebräuchlich ſey, welches auch einige Jah⸗ 
re nachher beſtaͤtiget worden. Es waren auch 
wegen der Zeit und des Ortes der Trauungen, 
Taufen und Begraͤbniſſe gewiſſe Verordnungen 
gemacht, mit welchen aber nachher in einigen 
Stuͤcken eine Aenderung getroffen worden. Es 
ließ ſich alſo mit dieſer Gemeine immer mehr zu 
einer beſtimmtern Einrichtung an. Unter ſol⸗ 
chem Fortgange genoß ſie des Dienſtes des 
Herrn Muͤllers über 8 Jahre, bis er im 
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Ausgange des Novembers 1727. hiefelbft ver; 
ſtarb. 

g. 6. Es war noͤthig, die evangeliſche Ge: 
meine in Cronſtadt ſo geſchwind als moͤglich mit 
der Pflege eines neuen Lehrers zu verſorgen. 
Man war auch biefigen Ortes darauf bedacht. 
Solchem zu Folge wurde dem Herrn Johann 
Gisberti, welcher aus Ellrich, in der Grafſchaft 
Hohenſtein in Thuͤringen, gebuͤrtig, und zu der 
Zeit bey dem ſel. Herrn Generalmajor Lampen: 
haufen als Hofmeiſter feiner Kinder ftand, von 
Seiten hieſiger Gemeine den 1 3ten März 1728. 
die Berufung zum Prediger und Seelſorger der: 
felben ausgefertiget. Er nahm ſolche an, wur⸗ 
de darauf in St. Petersburg zu dem heil. Pre— 
digtamt verordnet, und hielt den 24 ten Maͤrz 
deſſelben Jahres, als am Sonntage Oauli, hie⸗ 
ſelbſt ſeine Antrittspredigt. 

§. 7. Herr Paftor Gisberti fand bey feiz 
ner Ankunft die hieſige Gemeine noch nicht in 
einem ſolchen Zuſtande, in welchem er fie zu fer 
ben wuͤnſchte. Er bemerkte bey ihrer kirchlichen 
Verfaſſung noch manchen Mangel. Er ſahe, 
wie auch noch ſonſten hie und da, durch einige 
rohe Gemuͤther manche herrſchende Unordnungen 
ſich zeigten. Er bemuͤhete ſich demnach jene zu 
verbeſſern und dieſen abzubelfen. Er ward auch 
in ſolchen Bemühungen durch den aus den Bor: 

ſtehern 
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ſtehern der Gemeine beſtehenden Kirchenrath, 
befonders aber durch den Herrn Admiral Sie; 
vers nachdruͤcklich unterſtuͤtzet. Er ſorgte, daß 
zu deſto ordentlicher Abwartung des oͤffentlichen 
gemeinſchaftlichen Gottesdienſtes, bey der Ge— 
meine ein beſtimmtes, und zwar das bey den 
evangeliſchen Gemeinen in St. Petersburg üb: 
liche rigaiſche Geſangbuch eingefuͤhret wurde. 
Er bemühete fich den Gemeingliedern einige gott: 
ſelige Bücher zur Uebung ihrer beſondern Er: 
bauung, und der Jugend ein Lehrbuͤchlein zur 
Anweiſung im Chriſtenthum in die Hände zu 
bringen. Er ſuchte die Einrichtung bey den 
Begraͤbniſſen der Ordnung und dem chriſtlichen 
Wohlſtande gemaͤſſer zu machen. Er machte 
1729. den Anfang, auſſer den Sonntags- und 
Wochenpredigten, und den beſondern Unterwei⸗ 
ſungen der Jugend im Chriſtenthum, auch die 
oͤffentliche eatechetiſche Frageuͤbung mit der Ju— 
gend einzufuͤhren, welche noch hieſelbſt zur Som— 
merzeit des Sonntags Nachmittags in der Kir: 
che gehalten wird. Auch bat er angefangen, den 
Kirchenbuͤchern die Verzeichniſſe der Communi: 
canten und der Verſtorbenen beyzufuͤgen. 
$. 8. Ich habe gefunden, daß auch zu der 
Zeit von dem Kirchenrath hieſiger Gemeine, der 
aus dem Paſtor, den Aelterlingen und Vorſte— 
been der Gemeine beſtand, die geiſtliche Gericht: 
B 5 barkeit 
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barkeit derſelben verwaltet worden. Von den 
Jahren 1728. 1729. 1730. ſind noch verſchie⸗ 
dene Schriften vorhanden, welche ein Beweis 
davon find. Man findet in ſolchen allerley Kla: 
gen und Verantwortungen, Verhoͤre und Ent: 
ſcheidungen von dem Kirchenrath in verſchiedenen 
Eheſachen, Zwiſtigkeiten unter Eheleuten, manz 
chen < gegebenen Aergerniſſen. Aus ſolchen iſt 
zu erſehen, daß nach den gehörigen Unterſuchun— 
gen, die Ausſpruͤche von dem Kirchenrath der 
Gemeine in ſolchen und aͤhnlichen Faͤllen geſche⸗ 
hen ſeyn, welche denn mit einander jedesmal dem 
Herrn Admiral Sievers zur Beſtätigung zuge: 
fandt worden. Durch fol ni gefaßte und beſtaͤ⸗ 
tigte endes find, nach verfihiedener® 
wandniß der Umſtaͤnde, bald Vergleiche geordnet, 
bald allerley Kirchen- und Geldbuſſen auferle get 
und zur Vollziehung gebracht worden. (*) 

b. 9. Was die aͤuſſern Umſtaͤnde der u 
betrift, fo hatte Herr Paftor Gisberti es auch 
durch ſeine Bemuͤhungen dahin ite, daß 
1732, bey der Kirche eine kleine Sacriſtey ans 
gebauet, desgleichen die Pfarrwohnung mit ein 
paar noͤthigen Wohnzimmern vermehret worden. 
Doch in eben dieſem Jahr betraf hieſigen Ort und 
auch dieſe Gemeine ein ſchweres Unglück; denn 
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eine groffe Feuersbrunſt verzehrete am 26ten 
Jun. die Haͤuſer vieler Glieder der Gemeine, die 
dadurch verarmten, und drohete auch der Kirche 
und Pfarrwohnung den Untergang. Ob nun 
gleich dieſe gerettet wurden, ſo wurde doch der 
Gemeine bald eine neue Sorge erwecket, da im 
Julius des folgenden 173 3ften Jahres ein Ber 
fehl bekannt gemacht wurde, daß die Kirche, wie 
auch Pfarr : und Schulhaͤuſer dieſer Gemeine, 
wegen zu naher Angrenzung an die Feſtungswer⸗ 
ke, des eheſten muͤßten abgebrochen und auf einen 
andern, der vom Kayſer Peter dem Erſten 
gemachten Einrichtung dieſer Stadt gemaͤſſen 
Platz, verſetzet werden. Von dieſem Umſtande 
und deſſen Folgen werden wir in dem folgenden 
Hauptſtuͤck reden. 


Drittes Hauptſtuͤck. 


Von den verſchiedenen Bemuͤhungen 
wegen eines neuen Kirchenbaues, und 
dem Zuſtande hieſiger Gemeine von 
1733. bis 1749. 

a die hieſige Gemeine ihre bisherige 
Kirche nebſt deren Gebaͤuden ab— 


War ſole: ſo war es nothwendig, ohne 
Saͤum⸗ 
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Saͤumniß in Betrachtung zu ziehen, wie man 
bey dieſem Umſtande fich am beſten helfen koͤnne. 
Es war leicht zu ermeſſen, daß zu einer ſolchen 
Veraͤnderung groſſe Koſten erfordert wuͤrden, zu⸗ 
mal, da bey dem Kirchengebaͤude ſchon vieles 
ganz unbrauchbar geworden, die dazu gehoͤrigen 
Wohnungen aber Alters halber, zu einer Verſe— 
bung auf einen andern Platz gar nicht mehr taug⸗ 
lich waren. Die Gemeine hatte nicht den Vor— 
rath noͤthiger Geldmittel. Der jaͤhrliche Ueber— 
ſchuß der Einnahme, die doch bey der damals 
ſtaͤrkern Gemeine weit reichlicher war als jetzt, 
betrug in Anſehung der Ausgaben nur ſehr we— 
nig. Es war alſo noͤthig, der Sorge wegen 
der Koſten durch erbetene Sammlungen freywil— 
liger Beyſteuren abzuhelfen. Es wurde auch 
in dieſem 1733 ſten Jahr, bald nach Empfang 
des vorhin gedachten Befehls, dazu der Anfang 
gemacht. Es wurden im Namen der Gemeine 
an verſchiedene Standesperſonen Bittſchriften 
verſandt, welche von dem damaligen erſten Vor; 
ſteher derſelben, dem ſel. Herrn Capitaine-Com⸗ 
mandeur Brandt und dem Herrn Paftor Gis- 
berti unterzeichnet waren. Eine dergleichen 
wurde auch nach Holland verſchicket. 

9. 2. Indeſſen war der Gemeine ein ande: 
rer lediger Platz zur Anbauung angewieſen wor— 
den. Es erfolgte 1734: einiger Beytrag aus 

After: 
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Amſterdam. Die Aelterlinge dortiger evangeli- 
ſcher Gemeinen hatten aus deren Mitteln eine 
milde Beyſteuer von 300 Fl. hollaͤndiſch und 
einige einzelne Perſonen daſelbſt 503 Fl. 18 
Stuͤv. beygetragen. Dieſe ſaͤmmtliche Beyſteu⸗ 
ren wurden der Gemeine nach hiefiger Münze 
mit 321 Rubel 50 Cop. gezahlet. In eben 
dieſem Jahre hatte man ohnweit des angewieſe⸗ 
nen Platzes ein Haus erkaufet, welches vors erſte 
zur Pfarrwohnung dienen ſollte, das aber nach 
einiger Zeit wieder verkaufet worden. Im Som: 
mer 1735. wurde der angewieſene Platz um: 
zaͤunet, welches nebſt der Erbauung eines kleinen 
Schulhauſes 360 Rubel koſtete. Indeſſen wur: 
de der eigentliche Kirchenbau noch nicht vorge: 
nommen. Es wurde zwar der fel, Herr General 
Luberas um ſeinen Beyſtand erſuchet, und ihm 
von den Umſtaͤnden der Kirche Nachricht erthei⸗ 
let. Man fieng an, in der Gemeine einen klei— 
nen Beytrag zu ſammlen. Auch fuhr man fort, 
Bittſchriften um ſolchen an einheimiſche und aus⸗ 
waͤrtige Orte zu verſchicken. Es ſcheinet aber, 
daß dieſe von keiner Wirkung geweſen, indem 
auf ſolche keine milde Beytraͤge erfolget ſind. 
Und dieſes, vielleicht auch manche andere Um— 
ſtaͤnde, die wir weder genau beſtimmen koͤnnen 
noch wollen, verurſachten, daß mit dem neuen 
Kirchenbau von einer Zeit zur andern gezoͤgert 

wurde. 
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wurde. Das gieng ſo einige Jahre fort, bis 
1739. ein anderer Befehl ertheilet wurde, den 
umzaͤunten Platz wieder abzutreten. Es wurde 
daher, und mancher anderer Urſache wegen, der 
Herr Paftor Gisberti bewogen, es in die We: 
ge zu richten, daß im Junio 1739. bey hieſiger 
Gemeine ein neuer Kiechencondent oder Kirchen⸗ 
rath errichtet wurde. Zu demſelben wurden, 
auſſer dem Paſtor und den damaligen Kirchen⸗ 
vorſtehern, auch noch einige andere Perſonen aus 
der Gemeine erbeten. Es geſchahe eine gewiſſe 
Einrichtung deſſelben. Es wurden gewiſſe ein: 
ſtimmig bewilligte Geſetze ſchriftlich verfaſſet, nach 
welchen man hinfort der Beſorgung der Kirchen: 
angelegenheiten wahrnehmen wollte. Der Da; 
ſtor wurde bevollmaͤchtiget, die in Erwegung zu 
ziehenden Sachen jedesmal vorzuſchlagen und 
vorzutragen. Und uͤber ſolche ſollte alsdenn, da 
alle Glieder des Convents gleiche Stimmen hät: 
ten, durch die Mehrheit derſelben, nemlich der in 
einer Verſammlung Anweſenden, jedesmal ein 
Schluß gefaſſet, und in ein ſchriftliches Verzeich⸗ 
niß der Berathſchlagungen des Convents einge, 
fuͤhret werden. Solches iſt auch ſeitdem be⸗ 
obachtet worden. Durch den Convent wurde 
denn angefangen on, ae der Kirchen: 
einfünfte und anderer Dinge, die eine Zeit her 


in einige Unordnung gerathen waren, eine beffere 
Ein 


~ 
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Einrichtung zu treffen. Von ſolchem wurde von 
der befohlnen Abtretung des bereits umzaͤunten 
Platzes dem abweſenden Herrn General Lube 
ras Nachricht gegeben, und deſſen Rath erbeten. 
In der Hauptſache kam indeſſen nichts zu Stan: 
de. Nicht lange hernach, im Julius 1740. 
wurde Herr Paſtor Gisberti zum Prediger der 
deutſchen evangeliſchen Gemeine auf ae 
Oſtrow in St. Petersburg beraten. Er folget 
dieſem Ruf, und verließ im Auguſt, nach nn 
tener Abſchiedspredigt, die hi ge Gemeine, bey 

der er ins 1;zte Jahr das Lehramt verwaltet 
hatte. 

g. 3. Hieſige Gemeine wurde darauf in dem 
Ausgange eben dieſes Auguſtmonats 1740. in 
der Perſon des Herrn Hilarius Hartmann 
Henning, welcher aus der Mittelmark gebuͤrtig, 
mit einem neuen Prediger verſehen. Derſelbe 
befand ſich zu der Zeit in St. Petersburg bey 

dem Generallieutenant der Artillerie und Ritter, 
von Henning, als Hofmeifter feiner Söhne. 
Nachdem er die ihm zum Predigtamt bey hieſi— 
ger Gemeine zugefertigte Berufung angenommen 
hatte, und zu ſolchem in der St. Peterskirche zu 
St. Petersburg feyerlich verordnet worden, hielt 
derſelbe im Auguſt, nach geſchehener Einfuͤhrung 
von dem fel, Paſtor und Senior, Herrn Naz⸗ 
zius, hieſelbſt feine Anzugspredigt. Er bemuͤ— 

bete 
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hete ſich der ihm anvertrauten Gemeine mit aller 
Treue vorzuſtehen. Er machte alſo auch deren 
geiſtlichen Wohlſtand zum Hauptzweck ſeiner 
Bemuͤhungen, und ſuchte denſelben bey den Er— 
wachſenen ſowol als bey der Jugend zu befoͤr— 
dern. Doch unterließ er auch nicht, auf die 
aͤuſſern Umſtaͤnde derſelben fein Augenmerk mit 
zu richten. Der Zuſtand der Gemeine, deren 
Schwaͤchung durch Abgang ihrer Glieder ſchon 
ſeit einigen Jahren angefangen hatte und noch 
fortgieng, erforderte, daß um ſo viel mehr deren 
aͤuſſere Wohlfahrt in Betrachtung gezogen wuͤr— 
de. Ja dieſes, nebſt manchen andern Umſtaͤn⸗ 
den, machten es gewiſſermaſſen nothwendig, daß 
der Prediger ſich der aͤuſſern Angelegenheiten der 
Gemeine mehr annehmen mußte, als es ſonſten 
bedurft haͤtte. Solchem zu Folge ließ der Herr 
Paſtor Henning es ſich angelegen ſeyn, zu de— 
ren aͤuſſern Wohlſtande und deſſen Erhaltung 
allen Fleiß anzuwenden. Er trug die Vorſorge, 
daß, bey einer zweymaligen Erledigung die Ge— 
meine wiederum mit einem Cantor und Schul— 
meiſter verſehen wurde. Er entzog ſich nicht, 
da es noͤthig war, wegen Verwaltung und Be— 
rechnung der Einkuͤnfte und Ausgaben der Kir— 
che, beſondere Bemuͤhung zu uͤbernehmen. Er 
ließ es auch nicht an geflieſſentlicher Sorgfalt 
ermangeln, den neuen Kirchenbau zu befördern, 

daß 
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daß ſolcher, wo es ſeyn koͤnnte, zu Stande ger 
bracht wuͤrde. 


6. 4. Es war nach 6. 1. der bezaͤunt ger 
weſene Platz zu raͤumen befohlen worden. Man 
hatte, wie eben daſelbſt bemerket iſt, dieſerwegen 
einige Vorſtellungen und Bemuͤhungen ange⸗ 
wandt, doch war nichts hauptſaͤchliches ausge: 
fuͤhret. Das auf jenem Platz erbauete Haus 
war eine Zeitlang zum Schulhauſe gebraucht 
worden. Die Entlegenheit deſſelbigen von der 
Kirche, verurſachte, daß darin eine Aenderung 
geſchahe. Da ſolches hernachmals geraume Zeit 
ledig geſtanden, wurde die Umzaͤunung, Thots 
wege und dergleichen mehrentheils weggeſtohlen. 
Und fo giengen die darauf verwendete anſehnliche 
Koſten verloren. Herr Paſtor Henning hatte 
in Betracht dieſer Umſtaͤnde, und der taͤglich zur 
nehmenden Baufaͤlligkeit der alten Kirche und 
der dazu gehoͤrigen Gebaͤude mehrmalen geſuchet, 
daß zu dem neuen Kirchenbau ernſtliche Anftals 
ten vorgekehret wuͤrden. Doch eben die Hinder 
niſſe, welche den Herrn Gisberti hierin aufge: 
halten, verurſachten auch, daß Herr Henning 
nicht ſo, wie er wuͤnſchte, zum Zweck kommen 
konnte. Jene beſtanden eines Theils auch dar— 
in, daß der ruͤhmliche Ernſt der Herren Prediger 
in dieſem Stuͤck nicht von andern mit gleichem 

(Ev. G. in R. 2 Th.) C Eifer 
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Eifer unterſtuͤtzet wurde. Und wenn dieſer fich 
gleich bey einigen Gliedern des Convents aller— 
dings fand, wurde ſolcher doch durch die Gleich: 
guͤltigkeit anderer uͤberwogen. Doch brachte er 
es dahin, daß im Jenner 1744. ein anderweiti⸗ 
ges Schulhaus von der Gemeine käuflich erſtan— 
den wurde, welches mit allen Nebenkoſten 155 
Rubel koſtete. Dieſes war auf einem Theil eben 
des Platzes gelegen, auf welchem jetzt die neue 
Kirche nebſt ihren Gebaͤuden ſtehet. Und es 
hatte ſchon damals Herr Henning fein Abſehen 
darauf gerichtet, daß an ſolchem Orte bey Zur 
kaufung der noch noͤthigen Plaͤtze Fünftig die neue 
Kirche möchte erbauet werden. Zu Ausgang 
dieſes Jahres bemuͤhete man fich abermals, wez 
gen des ehemals eingenommenen Platzes einige 
Nachrichten einzuziehen. Herr Henning aber 
entſchloß ſich, die Bemuͤhung zu uͤbernehmen, 
durch Collectenſchriften zu dem vorzunehmenden 
Kirchenbau an verſchiedenen Orten freywillige 
Beytraͤge zu erbitten. Solches wurde von ihm 
im Anfange 1745. dem Kirchenconvent vorge⸗ 
ſtellet, und von dieſem dankbarlich genehm ge⸗ 
halten. Er ſchrieb alſo, nebſt den Gliedern des 
Convents, an verſchiedene Orte im Namen der 
Gemeine, um daſelbſt unter Vorſtellung ihrer 
Beduͤrfniß diefe zu chriſtlicher Milde zu empfehs 
len. Auch in dieſem Reiche ließ man an dle 

Staͤdte, 
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Städte, wo evangeliſche Gemeinen find, gleiche 
Bitten ergehen. 


6. J. Dieſe Geſuche giengen freylich nicht 
allenthalben gleich von ſtatten. An einigen Or: 
ten erhielt man abſchlaͤgige Antworten. Doch 
waren auch jene nicht ungeſegnet. In den 
Jahren 1745. und 1746. erhielt biefige Ge 
meine von verſchiedenen Orten wohlthaͤtige Bey: 
traͤge, welche 1265 Rubel betrugen. Dieſes 
war ein guter Anfang, man hätte auch den Bau 
anfangen moͤgen. Im Jenner 1746. hatte 
zwar der Convent einen Schluß gefaſſet, daß 
man im Sommer deſſelben Jahres zum neuen 
Kirchenbau ſchreiten wollte: allein es war der 
Sommer vergangen, ohne daß dazu ein Anfang 
gemacht worden, obgleich dazu eines Theils ver— 
ſchiedene Bemuͤhungen waren angewandt wor— 
den. Herr Paſtor Henning konnte auch ſeine 
Bemuͤhungen in dieſer Abſicht nicht weiter fortz 
ſetzen, indem er gegen Ausgang dieſes Jahres 
zum evangeliſchen Prediger bey dem Kayſerl. 
adelichen Cadetteneorps in St. Petersburg beru⸗ 
ſen wurde, und den Ruf annahm. Er hielt im 
Jenner 1747. ſeine Abſchiedspredigt, und be⸗ 
gab ſich nach Petersburg, wo er ſein neues 
Amt antrat, welches er noch in Segen ver 
waltet. 

C 2 fs 6. 
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6. 6. Da die hieſige Gemeine auf die Bez 
ſetzung der erledigten Predigerſtelle bedacht war, 
wurde ich Friederich Wilhelm Bogemell, 
gebuͤrtig aus Reval in dem Herzogthum Eſth⸗ 
land, zum ordentlichen Lehrer derſelben berufen. 
Ich ſtand damals in St. Petersburg bey dem 
Oberzeugmeiſter der Seeartillerie und Ritter, 
Fuͤrſten Boris Waſilowitſch Galltzin, als 
Hofmeiſter dreyer ſeiner Prinzen, welche ich in 
Wiſſenſchaften und Sprachen unterrichtete. Da 
ich jenem Ruf folgete, wurde ich am 24 May 
1747. in der deutſchen St. Peterskirche zu St. 
Petersburg zum evangeliſchen Predigtamt feyer: 
lich verordnet. Die Einfuͤhrung in hieſige Ge— 
meine geſchahe am 28ſten deſſelben Monats, 
durch den ſel. Paftor und Senior des evangeli— 
ſchen Predigtamts zu St. Petersburg, Herrn 
Nazzius, und an dieſem Tage hielt ich auch 
meine Antrittspredigt bey hieſiger Gemeine. 
Ich babe mir ſogleich das geiſtliche Heil der 
Seelen, für deren ewige Gluͤckſeligkeit ich wa: 
chen ſollte, zur Hauptabſicht geſetzt, ich habe mich 
aber auch bemuͤhet, fo viel an mir war, den aͤuſ⸗ 
ſern Wohlſtand dieſer Gemeine zu wuͤnſchen, zu 
erhalten, und zu vermehren. In dieſer Abſicht 
war das nothwendigſte, der vorzunehmende Kir⸗ 


chenbau, und es wurde 1747. im December auf 
meine 
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meine Vorſtellung von dem Convent beſchloſſen, 
wegen eines Platzes zur Erbauung einer neuen 
Kirche ſich foͤrderſamſt zu bemuͤhen, der auch 

748. erkauft wurde. Im Sommer 1749. 
kam der Herr General Luberas, nachdem ſeine 
in Reichsangelegenheiten mehrere Jahre verwal— 
tete Geſandtſchaften und andere Verſchickungen 
geendiget worden, und feine ſchwache Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit fich etwas gebeſſert hatte, wieder hie, 
ber, um die Arbeit an dem groſſen Schifscanal 
zu beſehen, welche unter feiner Aufficht betrieben 
wurde. Ich ergrif dieſe Gelegenheit, ihn um 
Beyſtand zu dem neuen Kirchenbau zu erſuchen, 
den er auch verſprach, wiewol in dieſem Jahr 
mancherley Hinderniſſen wegen noch nichts ger 
ſchahe. 


Viertes Haupt ſtuͤck. 


Von dem wirklichen Anfang des hieſi⸗ 
gen Kirchenbaues, deffen Fortfuͤhrung, 
und dem jetzigen Zuſtand hieſiger 
Gemeine, von 1750, bis 
jetzt. 

9, 1. E 1759. wurden von der ganzen 


Gemeine wegen des Kirchenbaues 
C 3 ernſt⸗ 
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ernſtliche Entſchlieſſungen gefaſſet, und die ver⸗ 
fammi leten Perfonen verpflichteten fidy durch ihrer 
Namen Unterſchrift, daß fie zum Unterhalt der 
Kirche und Schule jaͤhrlich einen gewiſſen Bey— 
trag thun wollten. Diejenigen nemlich, welche 
in Kayſerlichen Sold ſtunden, verſprachen dazu 
jaͤhrlich 2 von hundert zu geben, und de itige 
erklaͤrten ſich auch zu einer freywilligen feſtgeſetz⸗ 
ten Gabe. Hierauf wurde Herr Georg Ruͤ⸗ 
ger, Baumeiſter bey dem hieſigen groſſen Schifs— 
canal, von dem Convent zum Mitglied aufge⸗ 
nommen, und zugleich gebeten, daß er uͤber den 
vorzunehmenden Bau die Aufſicht uͤbernehmen 
moͤchte. Er verfertigte damals den erſten Grund: 
und Abriß von dem neuen Kirchengebaͤude. 

kan fand für noͤthig, zu zweyen der Gemeine 
ſchon zugehörigen Platzen, noch einen mitten 
zwiſchen denſelben belegenen Platz zu kaufen, 
welcher dem Eigenthuͤmer mit 309 Rubeln ber 
zahlet wurde. 


$. 2. Der Kirchenconvent bat hierauf das 
Kayſerl. Admiralitaͤtscollegium zu St. Peters: 
burg, und das Kayſerl. Baucontoir zu Cron— 
ſtadt, el rerbietig um Erlaubniß, auf den erfauf: 
ten Plaͤtzen eine Kirche nebſt ihren Gebaͤuden 
errichten zu duͤrfen. Er erhielt dieſelbige, und 
die 
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die erkauften Plaͤtze wurden als freye Kirchen⸗ 
plaͤtze in der hieſigen Reli Policey eingezeich⸗ 
net. Die gnaͤdige Vorſprache und Vor rſorge 

es Herrn General Luberas war dazu v orzuͤg⸗ 
lich befoͤrderlich, es hat auch derſelbige überhaupt, 
ſo lange er gelebet, ſich als einen Kirchenpatron 
dieſer Gemeine in der That bewieſen, ob er 
gleich nie dieſen Namen fuͤhren wollen. Wenn 
Herr Prof. Reichard in ſeinem Staat von 
Rußland S. 730 ſchreibet, daß 17 50. in Cron⸗ 
ſtadt eine neue lutheriſche Kirche und Schule 
errichtet e ſo hat dieſe Nachricht in ſo fern 
ihre Richtigkeit, daß in dieſem Jahr zu ſolchem 
Bau die ernſtlichſten Anſtalten vorgekehret wor; 
den. Ich entwarf auch in demſelben eine neue 
Einrichtung des hieſigen Schulweſens, welche 
von dem Kirchenconvent genebmiget wurde, aber 
verſchiedener Umſtaͤnde wegen nicht ſo frucht⸗ 
bar und dauerhaft geweſen ift, als man ge 
vuͤnſcht. 


$ 3. Am 1 May 1757. ward zu dem 
ſteinernen Grunde des neuen Kirchengebaͤudes 
ein Eckſtein in Gegenwart der ganzen Gemeine 
feyerlich gelegt. Se. Excellenz, Herr Johann 
es Pott Baron von Luberas, Kay 
ſerl, commandirender General en Chef und Rit 
C 4 ter, 
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ter, fieng dieſe Handlung mit einer kurzen Rede 
an, warf auch auf den Grund: und Eekſtein zu 
dreyenmalen Kalk; das letzte geſchah auch von 
mir und von einigen der anſehulichſten Glieder 
des Convents und der Gemeine, und ich beſchloß 
die ganze Handlung mit einer kleinen Rede. 
Man machte hierauf den Anfang, den Bau der 
neuen Kirche nach einem von dem Herrn General 
Luberas gebilligten, und in unterſchiedenen 
Stuͤcken veränderten Entwurf, aufzuführen, man 
erbauete auch ein neues Schulhaus. Weil aber 
der Geldvorrath gering war, liehe man einige 
100 Rubel, und bat von neuem um milde Bey 
traͤge, dergleichen man auch von dieſem Jahr an 
bis 1753. aus St. Petersburg, Noſcau, Wir 
burg, Archangel, Reval, Dorpat, Riga, Pernau, 
Elbingen, Hamburg, Luͤbeck, Amſterdam und aus 
dem Herzogthum Wuͤrtemberg, erhielt, und übers 
haupt 2723 Rubel zuſammen brachte. In 
dieſem 175 1 fen Jahr ward das neue Schul— 
baus ganz fertig, die Kirche aber kam nur unters 
Dach. 172. ſtarb der Herr General Lübe⸗ 
ras, au welchem die Gemeine einen gnaͤdigen 
und um ſie verdienten Goͤnner verlor; es ſtarb 
auch der Wundarzt der Kayſerl. Kriegsflotte, 
Herr Hieronymus Zimmermann, welcher 
fih fit 1750. als Kirchenvorſteher des 

Baues 
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Baues treulich angenommen hatte. Die Kir 
che wurde in dieſem Jahr inwendig groͤßten⸗ 
theils fertig. 1773. ward der Grund zu 
dem neuen Pfarrhaufe gelegt, und am ı2ten 
December ward die Kirche feyerlich eingewei— 
bet. Herr Paftor Trefurt, Senior Mini: 
ſterii zu St. Petersburg, hielt vor dem Al— 
tar die Einweihungsrede, und ich die erſte 
Kanzelrede. 


6. 4. Die St. Eliſabethenkirche, (denn 
dieſen Namen hat fie bey ihrer Einweihung bes 
kommen,) ſtehet nebſt denen dazu gehoͤrigen Ge⸗ 
baͤuden auf einem der Gemeine eigenthuͤmlich 
zugehörigen Platze, welcher an der oͤſtlichen Seiz 
te der Stadt, unweit des ſogenannten Peters; 
burgiſchen Thors liegt, an 3 Seiten mit geraͤu⸗ 
migen Straſſen umgeben, 45 Faden lang, und 
20 Faden breit iſt. Sie iſt auf einem ſteiner⸗ 
nen Grunde von Holz erbauet, 9 Faden und 3 
Fuß lang, 4 Faden breit, und inwendig 18 Fuß 
hoch. Sie hat ein Zeltdach, deſſen ſenkrechte 
Hoͤhe in der Mitte 3 Faden betraͤgt. Die Kir⸗ 
che ift nicht nur wider die Kälte wohl verwahret, 
ſondern auch zu ihrer Erwaͤrmung mit Oefen 
verſehen. In derſelben haͤnget zwiſchen zwey 
metallenen Kronleuchtern ein kleines rußiſches 


E 7 Kriegs; 
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Kriegsſchif, zum Angedenken, daß die biefige 
Gemeine von dem rußiſch⸗kayſerl. Seeſtaat zu: 
erſt errichtet worden, auch noch jetzt dem groͤßten 
Theil nach aus ſolchen beſtehe, und zur Erinne⸗ 
rung, daß die hieſige Kirche auch vornemlich 
zum Gebrauch und Dienſt fremder Seefahrenden 
gewidmet ſey. 


$ 7. Die Gemeine ift jetzt ſehr klein. Zu 
ihren ordentlichen Gliedern gehoͤren nur wenige 
von den Befehlshabern der Kayſerlichen Kriegs; 
flotte, meiſtentheils aber medieiniſche Beamte, 
und vornemlich Wundaͤrzte, welche ſich bey der 
Kayſerl. Kriegsflotte, und bey dem hieſigen Ad— 
miralitätshefpital befinden. Noch gehoͤren dazu 
einige wenige Officiers von der hieſigen Beſa—⸗ 
tzung, einige Beamte bey dem hieſigen Kayſerl. 
Seezoll, verſchiedene Werkmeiſter bey dem groſ— 
ſen Schifscanal, und nur einige Buͤrger. Die 
bey denen hier zu Zeiten liegenden Feldregimen— 
tern befindliche Officiers pflegen ſich zwar noch 
zu hieſiger Gemeine zu halten: weil aber ihr 
Aufenthalt abwechſelnd iſt, ſo koͤnnen ſie nicht zu 
ihren beſtaͤndigen Gliedern gerechnet werden. 
Die ganze Gemeine beſteht hoͤchſtens aus 180 
Perſonen, die zum heil. Abendmahl gehen koͤn— 
nen, worunter doch die wenigen Finnen, welche 
ſich 
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ſich zu unſrer Kirche und Gemeine halten, und 
etwa 20 Perſonen ausmachen, nicht mit begrif⸗ 
fen ſind. Kaum der dritte Theil der Glieder 
der Gemeine, kann zum Unterhalt der Kirche 
einen jährlichen Beytrag thun, doch erfolget der: 
gleichen auch von verſchiedenen Reformirten, die 
fich zu unſerer Kirche halten. Von 175 F. bis 
1763. habe ich jaͤhrlich, ein Jahr ins andere 
gerechnet, ungefähr 13 Kinder getauft, 8 bis 9 
Perſonen begraben, und 4 Paar copulirt: oder, 
um dieſe Angabe genauer einzurichten, ſo habe 
ich in dieſen 9 Jahren 63 Knaben und 56 
Maͤdgen, zuſammen 119 Kinder getauft, 89 
Perſonen männlichen, und 90 Perſonen weibli— 
chen Geſchlechts, zuſammen 179 Perſonen, be⸗ 
graben, und 38 Paare getrauet. Unter den 
Verſtorbenen find Jo unter 2 Jahren, die 
Haͤlfte Knaben, und die Haͤlfte Maͤdgen, 10 
zwiſchen 2 bis 5 Jahren, 12 zwiſchen 5 und 
10 Jahren, s zwiſchen ro und 20 Jahren, 
20 zwiſchen 20 und 30 Jahren, 11 zwiſchen 
20 und 40 Jahren, 14 zwiſchen 40 und ço 
Jahren, 14 zwiſchen Jo und 60 Jahren, 24 
zwiſchen 60 und 70 Jahren, 12 zwiſchen 
70 und 80 Jahren, 5 zwiſchen 80 und 
90 Jahren, 1 zwiſchen 107 und 108 Jah⸗ 
ren. 

& 6. 
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6, 6. Die Beſorgung der aͤuſſeren Angele⸗ 
genheiten der Kirche und Gemeine, geſchiehet 
durch den Firchenconvent, welcher in Erman⸗ 
gelung eines Kirchenpatrons jetzt nur aus dem 
Prediger der Gemeine, und einer willkuͤrlichen 
Anzahl ihrer Glieder, als Aelterlingen und Vor: 
ſtehern, beſtehet. Wenn die letztern ſich einige 
Jahre zum Beſten der Kirche bemuͤhet haben, 
pflegen ſie ihr Amt aufzugeben, und es andern 
zu uͤberlaſſen, welche dazu erbeten werden. Der 
öffentliche Gottesdienſt ift auf folgende Weiſe 
eingerichtet. An den Sonn- und Feyertagen 
wird Vormittags gepredigt, und die ordentli⸗ 
chen Evangelia werden dabey zum Grunde gez 
legt. Alle Mittewoche wird auch eine Predigt, 
und zwar über einen willkuͤrlichen Text, gehal; 
ten. Die Gedaͤchtnißfeſte der Thronbeſteigung 
und Kroͤnung Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt, auch 
Dero und der Durchlauchtigſten Perſonen des 
hohen Kayſerlichen Hauſes Geburts- und Na; 
mensfefte, werden auch mit oͤffentlichem Gottes: 
dienſt gefeyert. Der oͤffentliche Gottesdienſt 
nimmt von Oſtern bis Michaelis Vormittags 
um 9, in dem Winter⸗Halbenjahr aber um 10 
Uhr, ſeinen Anfang. An jedem erſten Sonn⸗ 
tage eines Monats, und am grünen Donnerſta⸗ 
ge, wird das heilige Abendmahl oͤffentlich auss 

gethei⸗ 
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getheilet, und Tags vorher in der Kirche vor 
dem Altar eine Ermahnungsrede gehalten, nach 
welcher den Beichtenden gewiſſe Fragen zur 
Beantwortung vorgelegt werden, ſie auch ein 
ihnen vorgeleſenes allgemeines Bekenntniß der 
Suͤnden nachſprechen, und hierauf, jede Perſon 
inſonderheit, unter Handauflegung die Abſolu— 
tion empfangen. Nur an den 3 hohen Jahr: 
feſten wird an den beyden erſten Tagen auch 
Nachmittags gepredigt, ſonſt aber wird vom 
erſten Sonntage nach dem Feſt der heiligen 
Dreyeinigkeit an, bis Michaelis, Nachmittags 
eine oͤffentliche Catechiſation mit der Jugend in 
der Kirche angeſtellet, und mit einer weitern 
Erlaͤuterung und Zueignung an und auf die 
Gemeine, beſchloſſen. Copulationen, Taufen 
und Trauerreden bey Begraͤbniſſen, geſchehen in 
den Haͤuſern. Die Kinder werden von dem 
Prediger nicht nur in den oͤffentlichen Catechi— 
ſationen, ſondern auch, wenn ſie zum heiligen 
Abendmahl zubereitet werden ſollen, jaͤhrlich 
zweymal, nemlich von Pfingſien bis Michaelis, 
und in der Faſtenzeit woͤchentlich 4 Stunden 
beſonders in den Lehren des Chriſtenthums un⸗ 
terrichtet. Die Confirmation geſchiehet zwar 
nicht öffentlich, aber doch in der Kirche. Che 
deſſen hat die Gemeine mehrentheils einen 

Candi: 
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Candidaten des Predigtamts zum Lehrer ihrer 

Kinder, und zum Vorſaͤnger in der Kirche, 

unter dem Namen eines Cantors gehalten, ſeit 
unterſchiedenen Jahren aber hat ſie ſich nur II 
mit einem Vorſaͤnger behelfen $ 
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Einwohner auf Waſili⸗Oſtrow, wa; 
ren bis 1728. Mitglieder der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche und Ge; 
meine auf der Admiralitaͤtsinſel, oder der jetzigen 
St. Peterskirche und Gemeine. Weil fie aber 
von derſelben zu entfernt wohnten, auch im Fruͤh⸗ 
jahr und Herbſt der Uebergang uͤber die Newa 
beſchwerlich iſt, ſo vereinigten ſie ſich im genann⸗ 
ten Jahr, mit Bewilligung des Convents der 
Kirche auf der Admiralitaͤtsſeite, um eine beſon⸗ 
dere Gemeine auszumachen. Die vornehmſten 
Mitglieder derſelben trugen dem Candidaten Lu⸗ 
dolph Otto Trefurt, das Paſtoras bey dieſer 
neuen Gemeine an, und fertigten ihm daruͤber 
unterm 18ten May einen ordentlichen Beruf 
aus, den auch einige Profeſſores und andere búr; 
gerliche Leute unterſchrieben. Herr Trefurt 
bielt am 1 Sten Jul. in des Herrn von Wolf, 

(Ev. G. in R. 2 Th.) D Vice⸗ 
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Vicepraͤſidentens vom Kayſerl. Juſtizeollegio der 
lief und eſthlaͤndiſchen Sachen, Haufe, feine 
Antrittspredigt, wohnte und predigte auch fo lanz 
ge darin, bis die neueingerichtete Gemeine in der 
aten Linie auf Waſili⸗Oſtrow fúr 600 Rubel 
ein hoͤlzernes Haus kaufte, und in demſelbigen 
auſſer der Wohnung des Paſtors, auch einen 
groſſen Saal zum oͤffentlichen Gottesdienſt ein⸗ 
richtete, welches Haus bis auf den heutigen Tag 
auf dieſe Weiſe gebraucht wird; doch hat die 
Gemeine 1764. fich wegen Erbauung einer ſtei⸗ 
nernen Kirche berathſchlagt, auch dazumal ange⸗ 
fangen, milde Beytraͤge dazu zu ſammlen. 


$, 2. In einer Verſammlung des Kirchens 
convents der St. Petersgemeine, in welcher ſich 
auch die vornehmſten Mitglieder der neuen 
Waſili⸗Oſtrowſchen Gemeine einfanden, ward 
am ı7ten Jul. des genannten 1728ſten Jahrs 
uͤberlegt, wie der neuen Gemeine am beſten zur 
Einrichtung ihres Gottesdienſtes aufgeholfen 
werden koͤnne? Man beſchloß, daß weil ſie zu 
der neuen St. Peterskirche eine Beyſteuer ge— 
than, auch zur Beförderung der Collecten, welche 
für dieſelbe in auswärtigen Ländern geſucht wor: 
den, fich mit bemuͤhet habe, die Mitglieder der 
Gemeine auf der Admiralitaͤtsſeite, zu den Koften 
der kirchlichen Einrichtung der Gemeine auf 
Waſili⸗ 
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Waſtli⸗Oſtrow, auch eine Beyſteuer thun folk: 
ten, die letztere auch von den auswaͤrtigen Cok 
lectengeldern den vierten Theil bekommen ſollte. 
Dieſer Vortrag ward von allen in der Kirchen— 
eonferenz gegenwärtigen Perſonen unterſchrieben, 
und mit ihren Pettſchaften unterſiegelt, auch 
nachmals am 1 3ten Jun. 1734. der Gemeine 
auf Waſili⸗Oſtrow von denen aus auswaͤrtigen 
Laͤndern eingegangenen Geldern, der vierte Theil 
mit 968 Rubeln wirklich ausgezahlet. Durch 
dieſe bruͤderliche Eintracht und Vereinbarung 
ward der neuen Gemeine auf Waſtli-Oſtrow 
aufgeholfen. 


$. 3. Ich habe des Herrn Paftor Trefurts 
Lebenslauf im erſten Theil dieſer Geſchichte der 
evangeliſchen Gemeinen im rußiſchen Reich, S. 
179187. erzaͤhlet, aus welcher Nachricht auch 
ſchon bekannt ift, daß er 1740. als zweyter 
Prediger an die St. Peterskirche berufen wor— 
den. An ſeine Stelle ward Herr Johann 
Gisberti, gebürtig aus Elrich in der Grafſchaft 
Hohnſtein, bisheriger Paſtor der deutſchen evan— 
gelifch : lutheriſchen Gemeine zu Cronſtadt, von 
der Gemeine auf Waſili Oſtrow zu ihrem Paſtor 
berufen, welcher auch dieſen Ruf annahm, und 
im Auguſtmonat des genannten T740ften Jahrs 
zu St. Petersburg bey der Gemeine ankam. 
D 2 Er 
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Er ſtund derſelben bis 1759. treu lich vor, da er 
am Febr. im 65ſten Jahr feines Alters d 
Welt verließ Patron, Kirchenrat b Aeltef 
Kircher 1 8 her und Deputirte der 
erwaͤhlten und beriefen hierauf zum Paſtor 
ihnen von Herrn Zuckemantel, Paſtorn 
St. Petersgemeine, angeprieſenen Herrn 
Conrad Supbeg, Meintel. Dieſer war eit 
Sohn des Herrn J johann Georg Meintels, 
jetzigen Doctors der T Theologie, und erſten Pr 
digers zu Windſpach, und am ten Ar 
1728. zu Anſpach geboren. Sein Herr 
ter unterrichtete ihn in ſeiner Kindhei 
und ſuchte bey ſolchem Unterricht des gelehrter 
franzoͤſiſe z Predigers Baratier Verfabt 
der Unterweiſung feines beruͤhmten Sohr 
zuahmen. Der Sohn erlernete auch felt 
unterſchiedene Sprachen, und einige Wiſſenſche 
ten, ſetzte ſeine Studien auf den Univerſttaͤt 
Altorf und Jena fort, hielt 17 1. auf der aai 
unter dem Vorſitz des Herrn Prof. Nagels eiz 
ne Inauguraldiſputation uͤber einige ſchwere 
Stellen des Buchs Hiob, und ie ſich zum Ma; 
giſter machen. 1754. war er auf der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Erlangen, ertheilte nicht nur Unterricht 
in den morgenlaͤndiſchen Sprachen, ſondern hielt 
auch als Praͤſes eine Diſputation uͤber die 7 
erſten Verſe des Predigers Salomons. 1758. 
ward 


t 
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ward er von der Gemeine = Fae xh im 
Fuͤrſtenthum Anſpach, zu ihrer berufen, 
ind ließ ſich dieſerwegen zum Pr redigtamt ein: 

weihen. Ehe er aber diefes Ant antrat, erhielt 
er aus St. Petersburg den erwaͤhnten Beruf 
von der Gemeine auf Waſili-Oſtrow, wel 
chen er annahm, am gten Auguft 1759. zu 
St. Petersburg ankam, und an dem dar— 
auf folgenden voten Sonntag nach dem eft 
der heiligen Dreyeinigkeit, von dem Herrn 
Paftor Trefurt eingeführet wurde, und feine 
Antrittspredigt hielt. Er ward 1762. durch 
die erbetene Vermittelung des Herrn Gene— 
rais Nic. Fried. Korff, von der theologi: 
ſchen Faeultaͤt zu Königsberg zum Doctor der 
Theologie erklaͤret, ſtarb aber ſchon am 15 Au; 
guſt 1764. Er war ein Mann von Gelehr⸗ 
ſamkeit, und in ſeinen Predigten ſehr lebhaft. 
ER Bruder, Herr Joh. Leonh. Meintel, 
8 t ihm ein Ehrengedaͤchtniß geſtiftet, welches zu 
t. Petersburg gedruckt worden, und auſſer ei: 

ner sehen von den Lebensumſtaͤnden des fel, 
Mannes, in der Leichenpredigt, die der ſchwedi⸗ 
fhe Paſtor, Herr Hougberg / von der Kanzel, 
und der reformirte Paſtor, Herr Dilthey vor 
dem Altar gehalten hat, beſtehet. Die Gemei; 
ne berief an ſeiner Statt den geſchickten Candi⸗ 
daten, Herrn Grothe, zu ihrem Prediger, wel: 
D 3 cher 
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cher ſich zu Narwa, wo er damals eine Lehr⸗ 
und Hofmeiſterſtelle verwaltete, zum Predigtamt 
einweihen ließ. Gott wolle ihn der Gemeine 
zum Segen viele Jahre lang erhalten. 


§. 4. Es pflegen fich zu dieſer Gemeine die 
evangeliſchen Mitglieder des Kayſerl. Reichs⸗ 
Juſtizeollegii der lief eſth- und finlaͤndiſchen 
Sachen, und der Kayſerl. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu halten, weil ſie ihren Sitz auch auf 
Waſili⸗Oſtrow haben. Sie hat auch jetzt Se. 
Excellenz, den Geheimenrath und Praͤſidenten 
des Juſtizeollegit, Herrn von Emme, zum 
Patron. Unter den verſtorbenen Gelehrten, 
welche Mitglieder dieſer Gemeine geweſen ſind, 
babe ich in dem von dem ſel. Paſtor Trefurt 
gehaltenem Kirchenburch, die 3 folgende Profeſ— 
ſores der Academie der Wiſſenſchaften, gefunden, 
nemlich, Johann Georg Leutman, Prof. 
ſechanices, welcher am sten Maͤrz 1736. ges 
ſtorben, Johann Georg Lotter, Prof. der 
roͤmiſchen Alterthuͤmer und der Beredſamkeit, 
welcher am 1 April 1737. verſchieden iſt, und 
den ſehr gelehrten Theophilum Siegfried 
Bayer, Prof. der Alterthuͤmer, welcher am 
roten Febr. 1738. entſchlafen, und 44 Jahre, 
1 Monat und 15 Tage alt geworden iſt. 
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6. 5. Wie während des Paſtorats des ſel. 
Herrn Trefurts; die Gemeine nach und nach 
an Mitgliedern gewachſen ſey, kann man aus 
folgender Liſte der Gebornen, Geſtorbenen und 
Copulirten, erſehen. 


Geborne. 


Knaben Maͤdgen Summa 
1728 3 4 
1729 10 14 
1730 ö 11 18 
1731 7 12 
1732 s 15 22 
1733 15 11 26 
1734 24 9 33 
1735 17 16 33 
1736 13 22 
1737 15 17 
1738 23 18 
1739 22 19 
1740 23 15 


12 Jahre. 181 Knaben, 173 Maͤdgen. 354 Kinder. 


D 4 Geſtor⸗ 
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Kinder erwachſene erwachſene Summa. 
von 1⸗13 Frauens. Manns⸗ 
Jahren. perſonen. perſonen. 


. 


2 
4 

3 

7 

6 

5 I 
7 

5 

5 

9 
4 

I 


APPA DN mD y NI 


9 


—ñ—Ü[—ä — EG nn o Se 


12 Jahre 141 76 54 


bat 


Copulirte Ehepaare. 
1737 


8 
9 
6 
13 
25 
5 


Summa 107 
$, 6. 
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9. 6. Unter des fel. Herrn Gisberti Paſtorat 
bat die Gemeine nicht abgenommen, denn es ſind 


Getauft 
Knaben Maͤdgen Summa 
18 17 35 
12 10 22 
20 40 
17 33 
4 Jahre. 66 Knaben. 64 Maͤdg. 130 Kinder. 


Geſtorben 
Manns⸗ Frauens⸗ Summa 
perſonen perſonen 


— 


4 Jahre 


Copulirt 
1775 It 
1756 17 
177 15 
1758 ç 


45 abre 48 Ehepaare, 


S. 7. Daß die Gemeine unter dem Paſtorat 
des ſel. Herrn Meintels ſtark angewachſen ſey, 
kann ich durch folgende Liſte beweiſen. 

D 5 Ge⸗ 
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Getaufte. 
Knaben Maͤdgen Summa 
1760 22 25 48 
1761 32 31 63 
1762 34 45 79 III. 
1763 37 37 74 


„„ Geſchichte 
Geſtorbene. der 


Manns⸗ Frauens⸗ Summa 0 ; f 7 lut 0 

perſonen perſonen evangeliſch⸗ lu eri 
— 5 y £ ang b heriſchen 
‚1761 41 47 87 eS A 
1762 47 36 83 K ! 1 ch i 
1763 37 34 69 
4 Jahre 753 139 290 8 

Copulirte. 
20 adelichen Land⸗Cadettencorps 


zu 


St. Petersburg. 


Kayſerlichen 


75 Ehepaare. 


$. 8. Der öffentliche Gottesdienſt iſt in die- 
fer Gemeine eben fo eingerichtet, wie in der St. Pe: 
tersgemeine, davon ich im erſten Theil dieſes Werks 
gehandelt habe. Die Kirchenſchule, welcher der 
Cantor vorſtehet, iſt bisher ſo gering geweſen, daß 
ich mich nicht dabey auf halten kann. 
EK Y N 
III. 


HR e 


AH Das Rayferl. adeliche Land⸗Cadet⸗ 
„s tencorps zu St. eee iſt eine 
Stiftung der Kayferin Anna, wel: 

ſich auf dieſer Monarchin Ukaſen vom 29 
Julii und zten November 173 1. gründet. Sie 
ruͤhrte von dem Vorſchlage des Herrn General— 
feldmarſchals Reichsgrafen von Muͤnnich her, 
welcher auch 1732. die Vollziehung und Ein: 
richtung derſelben beſorgete. Dazumal wurden 
auſſer 240 jungen Ruſſen, auch 120 junge 
lief; und eſthlaͤndiſche Edelleute und Offteiers⸗ 
kinder in dieſes Corps eite welches zu 
feinem Sitz den ehemaligen Fuͤrſtlich Menſchi⸗ 
kowiſchen Pallaſt er Waſili⸗Oſtrow bekam. 
Für die deutſchen evangeliſch lutheriſchen Cadet: 
ten wurde ein eigener Prediger und eine befon: 
dere Kirche bewilliget. Dieſe letzte iſt eigentlich 
ein Saal in einer Seite des groſſen Gebaͤudes, 
welcher anfänglich klein war, 1745. aber ver: 


groͤſſert, 
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groͤſſert, und 762. verbeſſert worden, und voͤl⸗ 
lig wie eine Kirche eingerichtet iſt. 

§. 2. Der Prediger, welcher angenommen 
wurde, bekam die Anweiſung, des Morgens und 
Abends Betſtunden mit den deutſchen oder evan— 
geliſchen Cadetten zu halten, und des Sonntags 
zweymal zu predigen. Es wurde ihm erlaubt, 
auch andere Lutheraner aus St. Petersburg, die 
ſich freywillig zu dieſer Gemeine halten wollten, 
als Glieder derſelben und Beichtkinder auf- und 
anzunehmen; und ſolchergeſtalt iſt nach und 
nach eine kleine Gemeine von Perſonen adelichen 
und bürgerlichen Standes bey dem Kayſerl. adeli: 
chen Landcadettencorps entſtanden, die noch fort: 
dauret, aber, wie alle evangeliſche Gemeinen zu 
St. Petersburg, aus abwechſelnden Gliedern be— 
ſtehet, und bald kleiner, bald groͤſſer iſt. Bey 
der Kirche ſtehet auch ein Cantor und ein Kuͤſter, 
und dieſe bekommen ſowol, als der evangeliſche 
Prediger, ihren Gehalt aus denen dem Cadetten⸗ 
corps beſtimmten Einkuͤnften. Der oͤffentliche 
Gottesdienſt wird zu gleicher Zeit, auf gleiche 
Weiſe, und mit gleicher vollkommener Freyheit 
gehalten, da und wie er in den übrigen öffentlichen 
evangeliſchen Kirchen zu St. Petersburg, anges 
ſtellet wird. Den Beruf des Predigers fertiget 
der jedesmalige Director des Cadettencorps, als 
deſſelben Haupt aus, wenn er gleich ein Ruſſe iſt. 


Se 3. 
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§. 3. Der erſte Paftor, welcher 1732. be: 
ſtellet worden, it Herr Tobias Plaſchnig ge 
weſen, ein merk-hochachtungs⸗ und liebenswuͤr⸗ 
diger Mann, der in feiner Jugend die Schneider: 
profeßion erlernt, nachmals aber die Theologie 
ſtudiret, und als Prediger ſehr viel Gutes ge— 
ſtiftet hat. Er war ſehr lebhaft, ja feurig, red; 
lich, gottſelig, und eifrig bemuͤhet, das Reich 
Gottes auszubreiten. Seine Lehrart war er— 
baulich und ruͤhrend, und es wurden viele Perfo: 
nen dadurch zur Bekehrung zu Gott, zum Glau⸗ 
ben an den HErrn IEſum, und zu einem dem 
Evangelio wuͤrdigen Wandel erwecket. Um die⸗ 
fen zur groͤſſern Erkenntniß und Uebung behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn, hielt er des Sonntags nach dem 
Nachmittagsgottesdienſt, und des Montags in 
feinem Haufe eine Erbauungsſtunde, welche merk 
lichen Nutzen ſchafte. Er ward aber 1746. nach 
Dorpat zum Prediger der daſigen deutſchen evar: 
geliſchen Gemeine berufen, und folgte dieſem 
Ruf, ungeachtet er ihn zu einer ziemlich ſchlech⸗ 
ten Stelle, und ſehr unordentlichen Gemeine 
einlud. Gott hat ihn auch an dieſem Ort 
nuͤtzlich gebraucht, und augenſcheinlich geſegnet, 
und ich habe ihn daſelbſt 17 50. zu meinem Ver: 
gnuͤgen perſoͤnlich kennen gelernet. Das Jahr 
ſeines Todes iſt mir nicht bekannt. 


6. 4. 
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§. 4. Als er feine Abſchiedspredigt im Cas 
dettencorps gehalten hatte, fuͤhrete er ſeinen 
Nachfolger im Amt ſelbſt ein. Dieſer war Herr 
Hilarius Hartmann Henning, welcher bis da⸗ 
hin der deutſchen evangeliſch-lutheriſchen Gemeis 
ne zu Cronſtadt als ein treuer Prediger 65 Jahr 
lang, zwar unter mancher Widerwaͤrtigkeit, aber 
auch unter deutlichen Spuren goͤttlichen Segens, 
vorgeſtanden hatte. Dieſer noch lebende recht— 
ſchaffene Mann ift 1713. im November zu 
Zieſar in der Mittelmark geboren, hat die 
Schule feiner Geburtsſtadt und zu Branden: 
burg, und das Gymnaſium zu Berlin beſucht, 
hierauf aber von 1736. an, drey Jahre lang auf 
der Univerſitaͤt zu Halle ſtudirt, woſelbſt ihm der 
Aufenthalt auch zur Sinnesaͤnderung geſegnet 
geweſen. Als ſolche Jahre verfloſſen waren, 
wurde er 1739. nach St. Petersburg berufen, 
um den Sohn des Generallieutenants von Aen- 
ning zu unterrichten. Schon 1740. ward er 
zum Prediger der Gemeine in Cronſtadt erwaͤhlt 
und beſtellt, wie ich oben in der Geſchichte der— 
ſelben erzaͤhlet habe, und Herr Paſtor Plaſchnig 
betrieb es eben ſowol als der damalige Comman: 
deur des Cadettencorps und nachmalige General: 
lieutenant von Siegheim, daß er an ſeiner 
ſtatt zum evangeliſchen Prediger beym Cadetten: 
corps berufen ward, welches Amt er im Anfang 
des 
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des 1747 ſten Jahrs an, und zugleich in die loͤb⸗ 
lichen Fußſtapfen ſeines Vorweſers trat, deſſen 
Einrichtungen und Bemuͤhungen zur Erbauung 
der Zuhoͤrer, er fortſetzte. Seine Amtsfuͤhrung 
iſt bis auf dieſen Tag von Gott geſegnet wor— 
den. Von ſeinem Eheſtande kann man meine 
Standrede bey dem Sarge ſeiner ſeligen Ehe— 
gattin, im Chriften bey den Saͤrgen, nachleſen. 

§. J. Ich kann zwey Cantores dieſer Gemei— 
ne nicht unangefuͤhrt laſſen, weil ſie ſich durch 
ihre gelehrte Geſchicklichkeit, und gottſelige Treue, 
um dieſelbige uͤberhaupt, inſonderheit aber auch 
um die Jugend, verdient gemacht haben. Herr 
Lange, der erſte unter denſelben, iſt mit dem 
Paſtor Plaſchnig nach Dorpat gegangen, von 
dannen aber nach Narwa zum Paſtor der deut— 
ſchen evangeliſchen Gemeine, und Rector der 
Schule berufen worden, und Herr Herwig ver⸗ 
waltet das Cantorat noch gegenwaͤrtig. 

§. 6. Man wird von dem Wachsthum und 
der Staͤrke dieſer Gemeine urtheilen koͤnnen, wenn 
ich ein von ihrem jetzigen ehrwuͤrdigen Predi— 
ger, meinem vieljährigen Freunde, mir mitge⸗ 
theiltes Verzeichniß, der von 1747. bis 1764. 
und alſo in 18 Jahren von ihm getauften Kin; 
der, begrabenen Perſonen, und getraueten Ehe: 
paare, liefere, welches auch anderweitig nuͤtzlich 
iſt. 

(Ev, G. in R. 2 Th.) E Ge⸗ 
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Geborne und getaufte Verſtorbene beyderley Ge⸗ 
Kinder. ſchlechts. 


| 
Knaben Maͤdgen uͤberh. Kinder. Kinder Erwachſene Summa 
11 12 23 | 1747 I4 10 24 
14 16 30 1748 8 6 14 
10 7 17 1749 6 5 11 
13 9 27 1750 7 6 13 
20 16 36 1751 11 10 21 
12 17 29 1752 14 11 25 
20 17 37 1753 9 11 20 
23 17 38 1754 16 8 24 
20 19 39 1755 19 II 30 
22 23 47 1756 29 12 41 
12 21 33 1757 16 > 25 
20 29 49 1758 14 16 30 
28 22 50 1759 19 24 43 
15 23 38 1760 30 22 52 
26 22 48 1761 14 9 23 
20 22 42 1762 22 10 32 
12 24 36 1763 16 14 30 
26 14 40 1764 20 18 38 


18 Jahre. 329 Knab. 328 Maͤdg. 657 Kinder, 18 Jahre. 284 Kin» 212 Er: Sum̃a 496 
der. wachſene. Todte. 


Verſtor⸗ E 2 
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Getrauete Ehepaare. IV. 
1747 


5 Geſchichte 
1749 der 

1750 

1751 


Ca ſchwediſchen 


1753 evangeliſch-lutheriſchen 
1754 8 

1755 Sem rAr 
1757 zu 

1758 


1759 St. Petersburg, 


Berfafer 


von 


derſelben jetzigen Paſtor 


140 Ehepaare. Jſaace Hougberg, 


und 


REINER) mit einigen Anmerkungen erläutert 


von 


D. Anton Fried. Buͤſching. 


$ L 


s ift auffer allem Zweifel, daß im 
r vorigen Jahrhundert, fo lange 
f Ingermanland und der Notes 
burgſche Diſtriet unter ſchwedi⸗ 
fer Bormäßigkeit geſtanden, in der damaligen 


A 


Stadt Nyenſchanz eine ſchwediſch - finnifche 
Kirche und Gemeine geweſen, deren Paftor zur 
gleich den nechſtbelegenen finniſchen Landgemei⸗ 
nen, als Probſt vorgeſetzet geweſen. Man hat 
gewiſſe Nachricht, daß der letzte Probſt und 
Paſtor daſelbſt Eric Albogius geheiſſen habe. 
Und die Stelle, wo die ſchwediſche Kirche da⸗ 
mals geſtanden, kann noch heutiges Tages in 

Ochta gezeiget werden. 
$. 2. Nachdem alfo der groffe Kanfer, 
Peter der Erfte, im Anfange des gegenmärtis 
gen Jahrhunderts diefe Provinzen unter Ruf 
ſiſch⸗Kayſerliche Botmaͤßigkeit wieder gebracht, 
Nyenſchanz zerſtoͤret und dieſe Kayſerl. Reſidenz⸗ 
E 4 ſtadt 
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ſtadt angeleget hatte, find ohne Zweifel die Le 
berreſte der ehemaligen Nyenſchanzſchen Einwoh⸗ 
ner ſowol als viele Buͤrger und Handwerksleute 
aus Narwa, die Kayſer Peter der Erſte 
nach der Eroberung dieſer Stadt hieher bringen 
laſſen, um ſeine neuangelegte Reſidenzſtadt zu 
bevoͤlkern, nebſt andern Schweden und Finnen, 
die aus den naͤchſtbelegenen Oertern hieher ge: 
kommen, die allererſten evangeliſchen Religions⸗ 
verwandten geweſen, die ſich hieſelbſt niederge⸗ 
laſſen, bis allmaͤhlig mehr Lutheraner von anz 
dern Nationen aus entfernteren Gegenden ihnen 
nachgefolget. Daher iſt nach einſtimmiger Aus⸗ 
ſage aller noch lebenden alten Leute, die zu der 


Zeit hieſelbſt geweſen, die ſchwediſch- finnifche 
unter allen hieſigen auslaͤndiſchen Gemeinen die 
aͤlteſte, als welche zugleich mit der erſten Anle: 
gung dieſer Stadt ihren Anfang genommen. (*) 
Sie 


(*) Ohne mit dem Herrn Verfaſſer, meinem ſehr 
werthgeſchaͤtzten Freunde, über das Alterthum der 
Gemeinen zu ſtreiten, duͤnkt mich, man duͤrfe nicht 
zweifeln, daß die deutſche St. Petersgemeine zu 
St Petersburg die aͤlteſte evangeliſch⸗ lutheriſche 
Gemeine in dieſer Kayſerl Reſidenzſtadt ſey. Er 
ſetzt voraus, daß Nyenſchanz ſogleich als es 1703. 
von Peter dem Erſten erobert worden, aufgehoͤrt 
babe, ein bewohnter Ort zu ſeyn, welches aber 
unrichtig iſt. Nyenſchanz iſt auch einige Jahre 
lang bewohnt, und erſt nach und nach von en 

Ein⸗ 
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Sie hat dazumal auſſer buͤrgerlichen Leuten, 
Handwerkern und Dienſtboten, aus vielen Hof: 
bedienten beyderley Geſchlechts beſtanden, welche 
Kayſer, Peter der Erſte, und ſeine Gemahlin 
Catharina groffentheils aus der ſchwediſchen 
und finniſchen Nation gewaͤhlet, wie auch aus 
verſchiedenen ſchwediſchen Gefangenen, die aus 
andern eroberten ſchwediſch geweſenen Oertern 
von Zeit zu Zeit hieher gebracht und zu verſchie⸗ 
dener Arbeit bey der Anbauung dieſer Stadt, bë 
ſonders bey der Feſtung und dem Kayſerlichen 
Garten gebraucht worden, von welchem letzteren 
ein gewiſſer Theil daher noch jego den Namen 

E 5 des 


Einwohnern verlaſſen, und ſolchergeſtalt wuͤſte ge 
worden. Ich zweifle gar nicht daran, daß von 
den Schweden und Finnen, die zu Nyenſchanz ge⸗ 
wohnet haben, viele in der nicht weit davon neu 
angelegten Feſtung und Stadt St. Petersburg 
gearbeitet haben, man kann aber nicht erweiſen, 
daß ſie ſich in derſelben von ihrem erſten Anfang 
an haben wohnhaft niedergelaſſen, da ſie noch ihre 
Haͤuſer zu Nyenſchanz hatten. Hingegen ift un- 
widerſprechlich gewiß, daß in der Stadt St. Pe⸗ 
tersburg von ihrem allererſten Anfang an, ſchon 
deutſche Lutheraner geweſen, und daß Herr Tolle, 
der erſte Paſtor derſelben, laut ſeines noch vor⸗ 
handenen Kirchenbuchs ſchon 1704. die Verwal⸗ 
tung des oͤffentlichen Gottesdienſtes und die da⸗ 
von abhangende Verrichtungen, angefangen habe. 
S. Th. I. S. 10. uu. 52. 53. 
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des ſchwediſchen Gartens traͤget. Mit der finz 
niſchen Gemeine inſonderheit iſt auch jederzeit 
eine Landgemeine verbunden geweſen, aus den 
Bauersleuten beſtehend, die ſich um St. Peters; 
burg in den naͤchſtbelegenen Dörfern aufhalten, 
und fich in der Stadt des finniſchen Gottes dien— 
ſtes bedienen. 

9. 3. Der erſte Lehrer beyder Gemeinen, 
und zugleich (*) der erſte evangeliſch- lutheriſche 
Prediger in St. Petersburg, war Jacob Mai⸗ 
delin. Es iſt Schade, daß von der ganzen Zeit 
feines Lehramtes weder Kirchenbuͤcher, noch an: 
dere ſchriſtliche Nachrichten vorhanden ſind. 
Daher bat man fich blos an muͤndlichen Erzaͤh— 
lungen derjenigen, die zu feiner Zeit gelebet ha; 
ben, begnuͤgen muͤſſen, aus welchen man nicht 
mehr als folgende wenige Umſtaͤnde feines $e 
bens, als zuverlaͤßig, aufbehalten koͤnnen. Er 
foll aus der Stadt Abo in Finnland gebuͤrtig 
geweſen ſeyn und bey der dortigen Koͤnigl. Unis 
verſitaͤt ſtudiret haben. Als Studiofus Theo- 
logiae iſt er ſchon im vorigen Jahrhundert 
hieher nach Ingermanland gekommen, wo⸗ 
ſelbſt er bey einem Koͤniglichen Pächter, Naz 
mens Breyer, als Informator ſeiner Kinder, 
geſtanden. Hernach iſt er von dem damaligen 

Probſt 


(*) Nach des Herrn Verfaſſers Meynung. 
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Probſt Albogius in Nyenſchanz zum Predigt; 
amt ordiniret, und zum Paſtor der Gemeine zu 
Spancko in Ingermanland verordnet worden. 
In welchem Jahr ſolches geſchehen, hat man 
nicht erfahren koͤnnen. Rach der Eroberung 
von Ingermanland wurde er 1703. aus Span: 
cko als ein Kriegsgefangener nach der damals 
neu angelegten hieſigen Veſtung aufgebracht, 
von welcher Gefangenſchaft er aber ſogleich ent⸗ 
lediget, und bey felbiger Gelegenheit am Kanfer; 
lichen Hofe bekannt worden, weil er daſelbſt den 
evangeliſchen Glaubensverwandten, die bis da— 
bin noch keinen Lehrer gehabt, den Gottesdienſt in 
ſchwediſcher und finniſcher Sprache gehalten (). 
Und weil die Gaben des Herrn Maidelin all— 
gemeinen Beyfall funden, wurde er gleich dar⸗ 
nach auf Verlangen der ſchwediſchen und finni— 
ſchen Gemeine, weil deren vornehmſte Glieder 
damals aus Hofbedienten beſtunden, von Hoͤchſt⸗ 
gedachtem Kayſer ſelbſt zum Paftor dieſer bey: 
den Gemeinen verordnet. Es muß folches bez 
reits ihm Jahr 1703. geſchehen ſeyn, weil noch 
eine 
(*) Die angeführte Jahrzahl iſt unerweislich, es iſt 
auch in den erſten Jahren nach Anlegung der 
Feſtung und Stadt St Petersburg, daſelbſt noch 
kein Kayſerl. Hoflager geweſen. Man kann ſich 
überhaupt auf die genaue Richtigkeit dieſer erzähl: 

ten Umſtaͤnde nicht verlaſſen. 


76 Geſchichte der ſchwed. evangel. 


eine Schrift von dem Herrn Maidelin vorhan⸗ 
den, die er am Ende des 1728 ſten Jahres ge⸗ 
ſchrieben, und darinnen gemeldet, daß er damals 
in die 26 Jahre hieſelbſt das Wort Gottes ger 
prediget. () Nachdem er alſo dieſes Amt an: 
getreten, verſchafte er ſich ein Haus in den da: 
mals ſogenannten finniſchen Scheren ohnweit der 
Gegend, wo jetzo die Kayſerliche Oberapotheke 
ſtehet, in welchem Haufe er zwey Zimmer zu eis 
ner Kirche einrichten ließ, darinnen der ſchwedi— 
ſche und finniſche Gottesdienſt hernach bis 1734. 
gehalten worden. Paſtor Maidelin behielt 
nachher eine geraume Zeit auch zugleich ſeine 
vorige Gemeine in Spancko, die er durch einen 


Adjunctum beſorgen laſſen, und zu Zeiten ſelbſt 
beſuchet. 


$. 4. Nach der Zeit haben auch die ſchwe— 
diſche Kriegsgefangene, die beym fortdaurenden 
Kriege hieher gebracht worden, eine zahlreiche 
Gemeine vor ſich ausgemacht, die auf der St. 
Peters; 


(*) In dieſer Bittſchrift, welche dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer von mir mitgetheilet worden, faget Maidel in 
nicht, daß er zu St. Petersburg das goͤttliche 
Wort 26 Jahre lang verkuͤndiget habe, ſondern 
er redet nur uͤberhaupt von der Zeit ſeines Lehr⸗ 
amts. Alſo fallt die darauf gegründete Muth: 
maſſung, daß er ſchon 1703. Prediger zu St. Pe⸗ 
tersburg geweſen fey, weg. 
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Petersburgſchen Inſel in der ſogenannten Tata; 
riſchen Slabode gewohnet, und eben daſelbſt ihre 
Kirche gehabt, bis ſie nach geſchloſſenen Frieden 
1721. losgelaſſen worden, und nach ihrem Ba: 
terlande gereiſet. Ihr Gottesdienſt iſt von ei: 
nigen mitgefangenen ſchwediſchen Feldpredigern 
verrichtet worden, unter welchen namentlich be— 
kannt ſind, Herr Paſtor Wredenberg, der ein 
exemplariſcher und eifriger Prediger geweſen, 
und noch vor dem Frieden nach Schweden abge— 
laſſen worden, und Herr Paſtor Chriſtian 
Melartopaͤus, welcher bis zum Friedensſchluß 
bier geblieben, hernach aber zum Paſtor der 
ſchwediſchen und finniſchen Gemeine in Wiburg 
berufen und vom Kayſer Peter dem Erſten 
zum Domprobſt über alle im Wiburg: und Ker: 
bolmſchen Diſtriet befindliche Gemeinen, und 
Praͤſes des daſigen Conſiſtorii verordnet wurde. 
§. J. Inzwiſchen vermehrete ſich auch die 
ſchwediſch : finniſche Gemeine, die bey dem Paftor 
Maidelin den Gottesdienſt beſuchte. Weil 
derſelbe eine groſſe Anzahl von ſeinen Zuhoͤrern 
beym Kayſerlichen Hofe hatte, und alſo durch 
oͤftere Amtsverrichtungen daſelbſt bekannt wur⸗ 
de, hatte er das Gluͤck, die beſondere Gnade des 
Kayſers Peter des Erſten und feiner Ges 
mahlin der Kayſerin Catharina zu erlangen, 
und ſtund in ſolchem Anſehen, daß er im Jahr 
1724. 
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1724. mit Genehmigung des Kayſers vom heil. 
dirigirenden Synodo zum Probſt uͤber alle in 
Ingermanland befindliche evangelifch: Tutherifche 
Gemeinen verordnet wurde, (*) Die ihn vom 
erſten Anfange gekannt haben, ertheilen ihm ins; 
geſammt das Zeugniß, daß er nebſt angenehmen 
Amtsgaben verſchiedene gute Eigenſchaften ge— 
habt, daß er gutthaͤtig und von einem gefaͤlligen 
Umgange geweſen, und daher ſein Amt in vielen 
Jahren mit guter Zufriedenheit ſeiner Gemeine 
gefuͤhret. Es iſt aber auch nicht zu leugnen, 
daß er bey ſeinem zunehmenden Alter in Fehler 
verfallen, die, ob ſie zwar von ſeinen Mißguͤnſti⸗ 
gen um ein vieles vergroͤſſert worden, dennoch 


allzukundbar ſind, als daß man ſie bedecken 
koͤnnte, 


() Die Kirchenacten der St. Petersgemeine fagen, 
daß der Paſtor Maidelin von dem heil. dirigiren⸗ 
den Synodo, bey welchem 4 finniſche Landpredi⸗ 
ger dieſerwegen eine Bittſchrift eingereicht, eine 
Beſtallung zum Probſt uͤber die finniſchen Land⸗ 
gemeinen in Ingermanland, erſchlichen, und die⸗ 
ſelbige auf mancherley Weiſe gemißbraucht habe. 
Unter andern habe er denen finniſchen Landpredi⸗ 
gern, die von einem Or nach einem andern vers 
ſetzt worden, eine Eydesformel vorgeſchrieben, die 
ſie nicht ohne Verletzung des Gewiſſens ſchwoͤren 
koͤnnen, wie der Paftor Hoppius zu Tyris in ef- 
ner Klageſchrift angab. Ich uͤbergehe wichtigere 
Beſchuldigungen, welche gegen ihn klagend ange⸗ 
bracht worden, weil fie ſehr uner baulich find. 
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koͤnnte, wozu feine gehabte Hausunruhen nicht 
wenig beygetragen. Dadurch hat er zuletzt das 
Vertrauen ſeiner Gemeine verloren, und ſich 
ſelbſt viele Feindſchaft zugezogen. Es kam da; 
mit ſo weit, daß in den letzten Jahren ſeines 
Amtes verſchiedene Trennungen unter ſeinen Zu⸗ 
hoͤrern entſtunden, durch welche beſonders die 
ſchwediſche Gemeine in Zerſtreuung und Abnah⸗ 
me gerathen. Denn eine fehlerhafte Auffuͤh⸗ 
rung ift bey niemand ſichtbarer, wird bey niez 
mand eher aufgedecket und getadelt, hat auch 
bey niemand traurigere Folgen, als bey einem 
Prediger. 

9. 6. Zuerſt fand fich hieſelbſt einer, Namens 
Arwelius, ohngefehr im Jahr 1727. ein, 
welcher ehedem Prediger in Eſthland geweſen, 
und daſelbſt wegen einiger Vergehungen vom 
Oberconſiſtorio in Reval ſeines Amtes entſetzet 
worden. Er kam alfo hieher nach St. Peters— 
burg, und machte fich mit dem Probſt Maide— 
lin bekannt, von welchem er viele Wohlthaten 
genoß. Aber Arwelius belohnete ihn derge⸗ 
ſtalt, daß er viele von der ſchwediſchen und finni⸗ 
ſchen Gemeine, die ohnedem mit ihrem alten Leh⸗ 
rer nunmehr nicht wohl zufrieden waren, von 
ihm abzog, und eine beſondere Gemeine vor ſich 
anrichtete, für welche er in einem dazu gemiethe— 
ten Hauſe an der Moika in beyden Sprachen 

Gottes; 
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Gottes dienſt hielt. Er konnte aber folches nicht 
lange treiben, weil der Probſt Maidelin ihn 
bey dem heil. Synodo verklagete, und dabey ent: 
deckte, aus welchen Urſachen Arwoelius aus 
Eſthland vertrieben worden. Es wurde dem— 
nach letzterem das Predigen unterſaget; aber bey 
ihm entzuͤndete ſich daher eine Feindſchaft gegen 
Maidelin, die hernach in traurige Wuͤrkungen 
ausbrach. Er gab dem Maidelin in deſſen 
eigenem Hauſe mit einem Hammer einen Schlag, 
durch welchen ſein nicht lange darauf erfolgter 
Tod ſoll beſchleuniget worden ſeyn. Wegen ſol— 
cher That wurde zwar Urmwelius gefaͤnglich 
eingezogen; aber, weil der Probſt Maidelin 
gutwillig genug war, ſich mit ihm zu vergleichen 
und ihm das zugefuͤgte Unrecht zu vergeben, 
wurde er los gelaſſen, und hat ſich darauf von 
hier weg begeben, ohne daß jemand mit Gewiß⸗ 
heit erfahren koͤnnen, wohin er nachher gefom: 

men. 
§. 7. Nach Arpeelio fiel ein groſſer Theil 
der ſchwediſchen Gemeine einem aus Schweden 
gekommenen Prediger, Herrn Lorenz Wag⸗ 
ner, zu. Er war in Weſtgothland 1687. ge⸗ 
boren, und hatte auf der Univerſitaͤt zu Lund in 
Schonen ſtudiret. Hernach hatte er den Beruf 
zu einem juͤngern Feldprediger bey einem ſchwe⸗ 
diſchen Regiment erhalten, wozu er auch von dem 
beruͤhm⸗ 
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berühmten Biſchof in Skara, Herrn Jeſper 
Swedberg, war ordiniret worden. Weil aber 
nach geſchloſſenem Frieden bey den Regimentern 
in Schweden eine Reduction vorgieng, mußten 
Herr Wagner und viele andere Feldprediger 
ihre Aemter verlaſſen, und ſich in Stockholm als 
Erſpectanten aufhalten. Um ſelbige Zeit hatte 
die ſchwediſche Gemeine in Riga keinen Predi— 
ger, daher erſuchte fie das Stockholmſche Conſi⸗ 
ſtorium, ihr einen ſchwediſchen Prediger zu uͤber⸗ 
ſenden. Da nun niemand Luſt hatte fich dahin 
zu begeben, wurde Herr Wagner unter den 
damals ledigen Predigern durchs Loos dazu aus⸗ 
erſehen. Er hielt ſich verbunden einem ſolchen 
Beruf auch wider ſeine eigene Neigung zu fol⸗ 
gen, und begab ſich 1727. nach Riga, woſelbſt 
er wegen ſeiner erbaulichen Gaben und frommen 
Wandels bey der Gemeine einen allgemeinen 
Beyfall fand. Weil er aber nur der ſchwedi— 
ſchen Sprache maͤchtig, bey dieſer Gemeine aber 
einer noͤthig war, der zugleich finniſch predigen 
konnte, fo wollte der damalige Generalſuperin⸗ 
tendent in Riga, Herr Bruining, den Herrn 
Wagner nicht einſetzen. Unterdeſſen ließ die 
dortige Regierung gleichwol zu, daß er uͤber 
Jahr und Tag der ſchwediſchen Gemeine Gottes; 
dienſt verwaltete; die ihn auch zu ihrem Geek 
ſorger verlangte: weil aber das Conſiſtorium 
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ihn nicht in Eyd und Pflicht genommen hatte, 
und er in ſeinen Predigten die namentliche Vor⸗ 
bitte für die damals regierende Kayſerin unter; 
laſſen, und anſtatt derſelben nur uͤberhaupt fuͤr 
alle Chriſtliche Obrigkeiten das Gebet gethan 
hatte, wurde er deswegen zur Verantwortung 
gezogen. Er kam alſo 728. hieher nach St. 
Petersburg, und ob er gleich auf ſeine gegebene 
Erklaͤrung frey geſprochen wurde, ſo wurde doch 
ein anderer zum Prediger der ſchwediſchen und 
finniſchen Gemeine in Riga verordnet, und alſo 
Herr Wagner genoͤthiget hier zu bleiben, um 
ſeine fernere Befoͤrderung zu ſuchen. Zur ſelbi⸗ 
gen Zeit fielen die Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen dem 
Probſt Maidelin und ſeiner Gemeine vor; 
daher der groͤßte Theil der ſchwediſchen Gemeine 
fich von ihm abſondern wollte, und Herrn Loe 
renz Wagner zu ihrem Prediger verlangete. 
Sie wendeten ſich an den Kirchenrath der St. 
Petersgemeine, und baten den Probſt Maide⸗ 
lin ab: hingegen den Herrn Wagner in feine 
Stelle zu ſetzen, welche Schrift den §ten Octobr. 
1728. eingegeben wurde. Der Kirchenrath 
nahm auch ſogleich dieſe Sache zur Entſcheidung 
an, verbot dem Probſt Maidelin die fernere 
Verrichtung des Predigtamts, und erlaubte dem 
Herrn Wagner bey der ſchwediſchen Gemeine 
bis zum voͤlligen Beſchluß der Sache Gottes: 

dienſt 
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dienſt zu halten. Indeſſen wurde dieſer Aus— 
ſpruch des deutſchen Kirchenraths nicht gaͤnzlich 
befolget. Der Probſt Maidelin, der ohnedem 
wegen damaliger Krankheit nicht predigen konn— 
te, ließ deſſen unerachtet den ſchwediſchen und 
finniſchen Gottesdienſt in ſeiner Kirche durch 
feinen Adjunetum, Marcus Rofenius, fortſe⸗ 
tzen. Und die Wagnerſche Gemeine, die ſich 
von ihm abgeſondert hatte, war genoͤthiget in 
dem Haufe des Kammerherrn Balck an der jez 
igen Millionſtraſſe eine Gelegenheit zu mies 
then, in welcher der Herr Wagner den ſchwe— 
diſchen Gottesdienſt verrichtete. Es hat zwar 
der Kirchenrath nachhero mit dem heil. Synodo 
hieruͤber eonferiret, und auf die Abſetzung Mai⸗ 
delins gedrungen; es ſcheinet aber nicht, daß 
ſolches Gehör gefunden habe. (*) 

F 2 % 8. 

(*) Allerdings. Der Kirchenrath übergab am 20 
Dec. 1728. ein von ſeinen Mitgliedern und denen 
Paſtoren der deutſchen lutheriſchen Gemeinen auf 

dem Stuͤckhofe und auf Waſili⸗Oſtrow unter: 
ſchriebenes Memorial, an den hocherleuchteten 

und geheiligten Synodum, darin nach angeſtelle⸗ 

ten nachdruͤcklichen Klagen uͤber Jacob Maide⸗ 

lin, Hofnung bezeiget wurde daß der Synod dem⸗ 
ſelben die probſteyliche Wuͤrde wieder abnehmen 
werde, da es unmoͤglich angehe, daß der Synod 

die Pruͤfung und Einſetzung evangeliſcher Geiſtli⸗ 

chen verrichten koͤnne, es auch Ihro Kapſerl. Ma- 
jeſtat 
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6. 8. Der Tod deſſelben erfolgete hierauf 
1729. im April zur gelegenen Zeit, weil er daz 
durch der ſchimpflichen Abſetzung, mit welcher er 
von ſeinen Widerwaͤrtigen bedrohet wurde, zu— 
vor kam. Aber ſeine Gemeine verblieb noch 
eine Zeit zertheilet. Die Wagnerſche Gemeine 
hielt bey dem Kirchenrath an, ihren vorgedach⸗ 
ten berufenen Prediger, Herrn Lorenz Wag⸗ 
ner, nunmehr zum Paftor der ſchwediſchen Ge 
meine völlig zu beftätigen, welches auch geſchahe. 
Die Maidelinſche ſchwediſch- finnifche Gemeine 
hingegen, weil der hinterlaſſenen Wittwe des 
verſtorbenen Maidelins das gewoͤhnliche Witt; 


wenjahr bewilliget wurde, war eine Zeitlang 
ohne Prediger, daher ſie auf Verfuͤgung des 
Kirchen⸗ 


jeſtaͤt hoher Wille nicht fen, das evangeliſche Kir- 
chenweſen dem Synodo zu unterwerfen, und der 
Kirchenrath fich genoͤthiget fehe, dem Maidelin 
das Predigen zu unterſagen, und der finniſchen 
Gemeine einen andern Seelſorger zu verordnen. 
Dieſe Vorſtellungen ſowol, als die beſonderen Be⸗ 
muͤhungen Sr. Excellenz des Herrn Grafen von 
Minnich, hatten die gewuͤnſchte Wirkung, daß 
der hocherleuchtete Synod aufhoͤrte, ſich um die 
Kirchenangelegenheiten der evangeliſchen Gemei⸗ 
nen zu bekuͤmmern. Der von dem Kirchenrath 
abgeſetzte Maidelin hielt zwar am 28 Dec. bey 
demſelben um Erlaubniß an, am bevorſtehenden 
ſeujahrstage wieder predigen zu dürfen; fie 
wurde ihm aber nicht ertheilet. 
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Kirchenraths der St. Petersgemeine, von den 
naͤchſtbelegenen Landpredigern, die alle 8 Tage 
wechſelsweiſe herein kamen, und hier verblieben, 
mit dem öffentlichen Gottesdienſte und andern 
prieſterlichen Verrichtungen beſorget wurde. 
Solches waͤhrete bis in den Juliimonat deſſelben 
Jahres, in welchem die geweſene Maidelinſche 
Gemeine dem Herrn Johann Toͤrne ihre Bor 
cation ertheilete, welcher denn auch ſogleich ſein 
Amt antrat und den Gottesdienſt in der Maide— 
linſchen Kirche in beyden Sprachen verrichtete. 
Die Wagnerſche Gemeine that zwar bey dem 
Kirchenrath die Anſuchung, daß dem Paſtor 
Toͤrne verboten werden moͤchte ſchwediſch zu 
predigen; und der Kirchenrath ſuchte beyde Gez 
meinen durch den Ausſpruch zu vereinigen, daß 
ſowol Paftor Wagner, als Paſtor Toͤrne, den 
Gottesdienſt in einer Kirche, und zwar den 
ſchwediſchen wechſelsweiſe, verrichten, letzterer 
aber dabey alle Sonntage finniſch predigen ſoll— 
te. Allein es blieb deſſen unerachtet bey dem 
vorigen. Paftor Wagner hielt feiner Gemei: 
ne den Gottesdienſt in dem dazu gemietheten 
Hauſe. Und Paſtor Toͤrne fuhr fort in der 
Maidelinſchen Kirche ſchwediſch und finniſch zu 
predigen. (“) Der Tod mußte zuletzt auch dies 

F 3 ſer 


(*) Vermoͤge der Kirchenacten der St. Petersge⸗ 
meine, 
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ſer Trennung ein Ende machen. Der Paſtor 
Wagner konnte wegen ſeiner ſchwaͤchlichen Leis 
besconſtitution feiner Gemeine nicht lange vor: 
ſtehen, indem er 1730. im April mit Tode ab⸗ 
gieng. Hierauf wurde der Ueberreſt von bey 
den Gemeinen, der ſich unter vorerzaͤhlten 

ſchaͤd⸗ 


meine, unter welchen alle dieſe Haͤndel betreffende 
Schriften vorhanden ſind, hat der Kirchenrath 
derſelben in einer am 21 May 1729. angeſtellten 
Verſammlung, den Herrn Wagner als Paſtor 
des Theils der ſchwediſchen Gemeine, welche ihn 
erwaͤhlt und berufen hatte, beſtaͤtigt, denen uͤbri⸗ 
gen Schweden aber und den Finnen angedeutet, 
am erſten Pfingſttage eine freye Wahl eines Pa⸗ 
ſtors anzuſtellen, und den erwaͤhlten, dem Kir⸗ 
chenrath durch zwey Bevollmachtigte zur Confir⸗ 
mation zu praͤſentiren, wobey er zugleich erklaͤre⸗ 
te, daß er willig fey, den Paſtor Törne zu beſtaͤ⸗ 
tigen, wenn ihn die Wahl treffen ſollte. Am 20 
Jun. ward dem Kirchenrath eine von einer An⸗ 
zahl Mitglieder der finniſchen und ſchwediſchen 
Gemeine unterſchriebene Bittſchrift uͤbergeben, 
darin dieſelben baten, daß dem zu berufenden 
neuen Paſtor Toͤrne erlaubet werden moͤchte, 
wechſelsweiſe in ſchwediſcher und finniſcher Spra⸗ 
che Gottesdienſt zu halten. Der Kirchenrath 
ſtellete dieſer Sache wegen am zten Jul. eine 
Verſammlung an, in welcher er verordnete, daß 
die Paſtores Wagner und Toͤrne in einer Kirche 
wechſelsweiſe ſchwediſch, Paſtor Toͤrne auch alle 
Sonntage finniſch predigen und alſo die Gemeinen 
wieder vereiniget werden ſollten. 
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ſchaͤdlichen Trennungen noch nicht zu andern 
Gemeinen begeben hatte, wieder vereiniget, und 
Herr Paſtor Toͤrne ſtund von der Zeit an ihnen 
beyden vor. 

$. 9. Herr Paftor Johann Törne war 
ohngefehr 1698. in Ingermanland geboren, 
und in ſeiner erſten Kindheit nach Narwa ge— 
kommen, woſelbſt ſein Stiefvater, der Probſt 
Schuͤtze, Prediger der ſchwediſchen und finni: 
ſchen Gemeine geweſen. Als Narwa 1704. 


eingenommen wurde, ward Herr Törne als ein 
Kind nach Rußland in die Gefangenſchaft ge— 
bracht, und hat daſelbſt unter andern ſchwedi⸗ 
ſchen Gefangenen ſeine erſte Erziehung gehabt. 


Nach dem Frieden 172. ift er nach Eſthland 
zuruck gekommen, und als ein Waiſenkind ins 
Alpſche Waiſenhaus aufgenommen worden, wel— 
ches der Herr Baron und Vicepraͤſident Wie— 
roth aus einem chriſtlichen Eifer das Reich 
Gottes zu befördern aus eigenen Mitteln geſtif— 
tet hatte, und darinnen eine groſſe Anzahl von 
armen Kindern ſowol in der Gottesfurcht, als 
in Wiſſenſchaften, unterrichten ließ, daher dieſes 
Wayſenhaus ſowol der Kirche GOttes, als dem 
Staate, manche geſchickte und rechtſchaffene Mån: 
ner geliefert hat. Bey dieſem Wayſenhauſe 
bat Herr Toͤrne auf den in der Gefangenſchaft 
gelegten Grund ſo fleißig und mit ſo gutem 

F 4 Erfolg 
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Erfolg gebauet, daß er um das Jahr 1723. die 
Univerſitaͤt zu Halle mit Nutzen beſuchen konnte, 
dazu ihm auch ein Stipendium aus demſelben 
Wayſenhauſe gereichet wurde. Nach wohlan— 
gewandten Studirjahren kam er zuruͤck, und weil 
er auf Koſten des Wayſenhauſes ſtudiret hatte, 
war er verbunden, bey der Schule deſſelben drey 
Jahr lang als Schullehrer mit einem maͤßigen 
Gehalt zu dienen. Darnach wurde er 1729. 
vom Revalſchen Conſiſtorio zum Adjuncto des 
abgelebten Probſten Pankovius, bey der nicht 
weit von Alp belegenen Matthiaskirche verord— 
net und ordiniret. Durch Empfehlung des 
Herrn Baron Nieroth erlangte er 1730. ge⸗ 
meldeter maffen die Vocation der ſchwediſch⸗ 
finniſchen Gemeine, die bis dahin bey Maide⸗ 
lin geblieben war. Und nach dem darauf er— 
folgten Abſterben des Paſtor Wagners, ſiel 
auch derjenige Theil der ſchwediſchen Gemeine, 
der bis dahin ſich zu ihm gehalten hatte, dem 
Herrn Paſtor Toͤrne zu. Er war ein Mann, 
der wegen feines frommen und chriſtlichen Wan: 
dels einen allgemeinen Ruhm hinterlaſſen hat. 
Bey ſeiner Gemeine iſt er beliebt geweſen, ob 
er gleich in der ſchwediſchen und finniſchen Spra⸗ 
che anfaͤnglich nicht genugſame Fertigkeit gehabt, 
daher ihm das Predigen in dieſen Sprachen et; 
was ſchwer gefallen. Er ſtund aber dieſem 

Amte 
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Amte nicht laͤnger als 2 Jahre vor, weil er 
1732. im Decembr. durch eine hitzige Krank— 
beit in feinen beſten Jahren von der Welt ges 
nommen wurde. Der Gottesdienſt iſt zu ſeiner 
Zeit noch in der alten Maidelinſchen Kirche ge— 
balten worden, weil er vor ſeinem Tode dieſes 
Gebaͤude der Gemeine zu ſolchem Gebrauch zu— 

geeignet hatte. 
$. 10. Sein Nachfolger im Amte war 
Herr Guſtav Levanus, ein Mann, dem die 
ſchwediſche Gemeine ihre nachherige gute Ord— 
nung und Einrichtung zu verdanken bat; daher 
ſein Andenken im Segen bleibet. Er war 1696. 
in Finnland geboren, woſelbſt ſein Vater Predi— 
ger bey einer Landgemeine geweſen. Nach vol: 
lendeten Schulſtudiis widmete er ſich bey der 
Koͤnigl. Univerſitaͤt zu Abo, vornemlich den theo— 
logiſchen Wiſſenſchaften, als welche um ſelbige 
Zeit unter der Aufſicht des berühmten Biſchofs 
und Academiae Procancellarii, D. Joannis 
Cexelii, als eines bekannten groſſen Theologi, 
daſelbſt vor andern bluͤheten. Und nachdem er 
wegen der damaligen Kriegsunruhen, da ganz 
Finnland von der Rußiſchen Armee eingenom— 
men wurde, nebſt vielen andern nach Schweden 
flüchten muͤſſen, hielt er ſich auch eine Zeitlang 
auf der berühmten Univerſitaͤt in Upſal auf. 
Nach geſchloſſenem Neuſtaͤdtſchen Frieden 172 1. 
F 5 begab 
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begab er ſich aus Stockholm nach Reval, weil 
er in Eſthland einen aͤltern Bruder hatte, der 
in Leal Prediger war. Hieſelbſt ſtund er einige 
Jahre als Informator bey dem Herrn Baron 
Nieroth, bis er fih 1725. nach Wiburg be: 
gab, woſelbſt er, als unordinirter Adjunctus des 
damaligen Archipraepofiti Melartopaei die 
ſchwediſche und finniſche Gemeine mit Predig— 
ten bedienete. Es waͤhrete aber nicht lange, ſo 
wurde er bereits 1726. von dem damaligen 
Obercommendanten der hieſigen Feſtung, welcher 
ſein Gut in dem 30 Werſte von St. Peters— 
burg belegenen Toxowaſchen Kirchſpiel hatte, wie 
auch von der ganzen Gemeine zu der damals 
erledigten Pfarre in Torowa verlanget, weil er 
ihnen, wie ihre Vocation lautet, als ein ganz 
rechtſchaffener, und mit einer ruͤhmlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit begabter Mann bekannt worden war. 
Zu dieſem Amte wurde er auf ſolche ertheilte 
Vocation im März deſſelbigen Jahres vom heil. 
dirigirenden Synod verordnet, und in Wiburg 
vom bereits gemeldeten Herrn Archipraͤpoſito 
zum Predigtamt eingeweihet. Er hatte dieſer 
feiner Gemeine zu Torowa, welche fein Anden 
ken noch in Ehren haͤlt, ins ſiebente Jahr mit 
aller Treue vorgeſtanden, als er auch der hieſi⸗ 
gen ſchwediſchen und finniſchen Gemeine durch 
ſeine vorzuͤgliche Gaben bekannt wurde, indem 

er 
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er unter damaligen Vacanzen ihren Gottesdienſt 
wechſelsweiſe mit andern Predigern der hieſigen 
Landgemeinen zu verſchiedenen malen verrichtete. 
Und daher wurde er auch nach dem Abſterben des 
Paftor Toͤrne von beyden Gemeinen zum Seel; 
ſorger einmuͤthiglich berufen, welchen Beruf er 
annahm, und zu ſolchem Amte 1733. den aten 
Febr. auf Verlangen der Gemeine von den ål; 
teren Paſtor bey der deutſchen St. Petrikirche, 
Herrn Gottlieb Henr. Nazzius, oͤffentlich 

eingefuͤhret wurde. 
§. 11. Hier faͤngt ſich der glücklichere Zeit: 
punkt unſerer Gemeinen an. Herr Paftor Le- 
vanus war ein Mann, der viel Geſchicklichkeit 
und ſchoͤne Amtsgaben beſaß, die von einem red⸗ 
lichen Herzen, einem erbaulichen Wandel und 
einem rechtſchaffenen Eifer für die Ehre Got⸗— 
tes und die Befoͤrderung des wahren Chriſten⸗ 
thums, begleitet wurden. Da die ſchwediſch⸗ 
finniſche Gemeine bis dahin durch die vorher 
beſchriebene Trennungen und Aergerniſſe in Zer⸗ 
ſtreuung und Unordnung gerathen, ſo wurde ſie 
durch die geſetzte und ernſthafte Amtsfuͤhrung 
des Herrn Levanus mit vieler Muͤhe wieder 
geſammlet und in beſſere Ordnung gebracht. 
Indem er an der innern Verbeſſerung ſeiner an 
vertrauten Heerde mit Nachdruck und Segen 
arbeitete, unterließ er nicht auch in Anſehung des 
aͤuſſer⸗ 
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aͤuſſerlichen Kirchenweſens eine verbeſſerte Ein: 
richtung zu machen. Die ordentlichen Kirchen: 
buͤcher, die bey beyden Gemeinen noch befindlich 
ſind, fangen ſich erſt vom Antritt ſeines Amtes 
an, da ſeine Vorgaͤnger gar keine Kirchenbuͤcher 
hinterfaffen haben. In Anſehung des Gottes; 
dienſtes führete er die Ordnung allererſt ein, die 
noch beſtaͤndig gehalten wird, daß der ſchwediſche 
und finniſche Gottesdienſt Vor-und Nachmit⸗ 
tags wechſelsweiſe gehalten werden ſollte; da 
vor feiner Zeit bende auf einen Vormittag, zu: 
erſt der ſchwediſche und hernach der finniſche 
gehalten worden. Vor ihn hatte der Prediger 
kein fixum ſalarium gehabt, daher auch weder 
eine Kirchencaſſe noch Rechnungen wegen der 
Einkuͤnfte der Kirche vorhanden geweſen, indem 
der Paſtor allein alles, was von der Gemeine 
eingefloſſen, ſtatt feiner Beſoldung fuͤr fich be; 
balten und diſponiret. Herr Paftor Levanus 
aber brachte die Gemeine dazu, daß auch hierin⸗ 
nen eine andere Einrichtung getroffen wurde, die 
nach der Zeit noch immer beybehalten wird. 
Zur Folge dieſer Einrichtung werden ordentlich 
alle zwey Jahre aus den Gliedern der Gemeine 
drey Kirchenvorſteher gewaͤhlet, unter welchen der 
aͤlteſte ſchon ehedem ein folches Amt gehabt, die 
zwey juͤngern aber zum erſtenmal Vorſteher find. 
Die Pflicht der Kirchenvorſteher beſtehet 1 25 

aͤch⸗ 


luther. Gemeine zu St. Petersburg. 93 


fächlich darin, daß fie zweymal des Jahres gegen 
Johannis und Weihnachten, bey den Gliedern 
der Gemeine herumgehen, und von ihnen dasje⸗ 
nige einſammeln, was ein jeder nach ſeinem Ver⸗ 
moͤgen aus freyem Willen zur Beſoldung des 
Predigers und der Kirchenbedienten und zu an⸗ 
dern Beduͤrfniſſen der Kirche abtraͤgt; wornaͤchſt 
ſie auch diejenigen Gelder in Empfang nehmen, 
die theils beym Beſchluß eines jeden Gottes⸗ 
dienſtes bey den Kirchenthuͤren, theils auch bey 
einer jeden Verrichtung in den Armenbuͤchſen 
geſammelt werden. Dieſe Gelder werden in 
einen auf dem Paſtorat befindlichen Kirchenka⸗ 
ſten geleget, woraus die Vorſteher ſowol die 
Salaria des Paſtors und der Kirchenbedienten 
zweymal des Jahrs ausbezahlen, als auch alle 
uͤbrige noͤthige Ausgaben der Kirche beſorgen. 
Die Rechnungen der Einnahmen und Ausgaben 
werden von den Vorſtehern in ein gewiſſes Buch 
eingetragen, und bey der Abtretung ihrer Bedie⸗ 
nung nebſt der noch vorraͤthigen Kirchencaſſe, 
ihren Nachfolgern uͤbergeben. Fuͤr ihre Be⸗ 
muͤhungen genieſſen die Kirchenvorſteher keine 
andere Belohnung, als die Ehre, nach abgeleg⸗ 
tem Vorſteheramte Kirchenaͤlteſten zu heiſſen, 
und beſtaͤndige Mitglieder des Kirchenconvents 
zu ſeyn, welcher fich, fo oft es noͤthig iſt, ver: 

ſam⸗ 
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ſammelt, um ſich uͤber die oͤconomiſche Angele⸗ 
genheiten der Kirche zu berathſchlagen. 

6. 12. Unterdeſſen mußte der ſchwediſch⸗ 
finniſche Gottesdienſt noch immer in der alten 
Kirche, oder vielmehr in dem verfallenen Maide⸗ 
linſchen Hauſe, gehalten werden. Daher ließ 
auch Herr Paſtor Levanus eine ſeiner erſten 
Sorgen ſeyn, wie ſeine Gemeine, gleich andern 
hieſigen auslaͤndiſchen Gemeinen, mit einer or 
dentlichen Kirche verſehen werden moͤchte; und 
ſeine Bemuͤhungen wurden mit einem gluͤcklichen 
Erfolg geſegnet. Es wurde durch Vermittelung 
hoher Gönner an Ihro damals regierenden Kan: 
ferl. Majeſtaͤt, der Kayſerin Anna Joan⸗ 
nowna glorw. Andenkens, ein allerunterthaͤ⸗ 
nigſtes Geſuch der ſchwediſchen und finniſchen 
Gemeine, um einen dienlichen Platz und um die 
Freyheit eine Kirche darauf zu bauen, überreicht. 
Solche Bitte geruheten Ihro Majeftät allergnaͤ⸗ 
digſt zu genehmigen, und lieſſen aus dem Kayſerl. 
Cabinet an die hieſige Generalpoliceymeiſters⸗ 
Canzley einen Befehl folgenden Inhalts erge⸗ 
ben: 


„Zur Folge Ihro Kayſerlichen Majeſtaͤt auf 
„die Bittſchrift der Kirchenvorſteher der 
„ſchwediſchen und finniſchen Gemeine, 


„unter Allerhoͤchſtderoſelben eigenhaͤndiger 
„unter 
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„Unterſchrift ausgefertigten Ukaſe ift bes 
„fohlen, daß zur Erbauung der ſchwedi— 
„schen Kirche ihnen ein Platz auf der Ad: 
„miralitätsinfel, hinter der neuerbauten 
„ deutſchen Kirche, angewieſen werden ſol⸗ 
„le. Es wird demnach die Policeymei— 
„ſtereanzley hiemit befehliget, wegen der 
„Anweiſung des gedachten Platzes derge⸗ 
vſtalt zu verfahren, wie obgedachter Be⸗ 
„fehl Ihro Kayſerlichen Majeſtaͤt es ver; 
„ordnet. y3 


Das Sit 
Das Original iſt al- Andreas Oſtermann. 


ſo unterſchrieben: Fürst X 
Fuͤrſt Alexei Tſcherkaskoy 
Den 17 May 1733. e * 


k §. 3. Dieſem ſpetiellen Kayſerl. Befehl zur 
Folge, ließ die Generalpoliceymeiſters⸗Canzley 
aih gegenwärtigen Platz, 60 Faden lang und Jo 
Faden breit, zur Erbauung einer ſchwediſchen 
Kirche anweiſen und ausmeſſen. Nach erlang⸗ 
ter Freyheit zum Kirchenbau fehleten zwar die 
Mittel, ein ſolches Werk auszuführen, indem 
die Gemeine aus lauter unbemittelten Perſonen 
beſtund: Aber auch dazu ſchaffete die goͤttliche 
Vorſorge Rath. Selbſt die Kayſerin Anna 
ließ der Gemeine zum Kirchenbau ein Gnaden— 
geſchenk von soo Rubel zuftieſſen; durch wel⸗ 
ches hoͤchſte Beyſpiel verſchiedene hohe Herr⸗ 

ſchaften 
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ſchaften und andere Wohlthaͤter bewogen wur: 
den, ihr mit einer milden Beyſteuer zur Huͤlfe 
zu kommen, wozu auch eine Collecte aus Reval, 
Riga und Narwa, die zuſammen 220 Rubel 
austrug, eingeſandt wurde. Hiedurch wurde 
die an ſich unvermoͤgende Gemeine in den Stand 
geſetzet, den Bau der noch ſtehenden ſchwediſchen 
Kirche aus Holz ſo weit auszufuͤhren, daß ſie 
1734. den 19 May zum öffentlichen Gottes: 
dienſte eingeweihet werden konnte, welches vor⸗ 
erwehnter Herr Paſtor Nazzius verrichtet hat. 
$. 14. Weil aber diefe Kirche ins Kreuz 
gebauet iſt, und alſo aus vielen Ecken beſtehet, 
die in dem erſten Bau nicht ſtark genug befeſti⸗ 
get worden, ſo verurſachte die Druͤckung des in 
der Mitte gebauten Thurmes, daß die Waͤnde 
gar zeitig anfiengen fih aus einander zu geben 
und die Kirche nach wenigen Jahren baufaͤllig 
wurde. Um alſo den gaͤnzlichen Umſturz der⸗ 
ſelben zu verhuͤten, mußten die Waͤnde 1739. 
mit ſchweren Koſten auf allen Ecken und Seiten 
auswendig mit ſtarken Pfeilern geſtuͤtzet und 
allenthalben mit groſſen eiſernen Bolzen befeſti⸗ 
get werden; wodurch endlich das Gebaͤude die 
noͤthige Feſtigkeit erlanget hat, fo daß es noch 
bis jetzo brauchbar iſt. Das heil. Abendmahl 
wurde anfangs auf einem Tiſch gehalten, bis 


4744. ein Altar gebauet wurde, mit einer Al 
tar⸗ 
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tartafel, darauf unten die Einſetzung des heiligen 
Abendmahls, und oben die Auferſtehung Chrifti 
abgebildet iſt. Wozu nachher auch zwey me⸗ 
tallene Lichtkronen, die eine vom ſel. Herrn Buͤr⸗ 
germeiſter Nicolaus Johann Graͤaͤn, und 
die andere von dem noch lebenden Gold ⸗ und 
Silberarbeiter, Herrn Zacharias Deichmann, 
geſchenket worden. 

§ 15. Bis auf diefe Zeit verblieben die 
ſchwediſche und finniſche Gemeinen in guten 
Frieden mit einander vereiniget, und der Herr 
Paſtor Levanus ſtund beyden ganz allein mit 
unermuͤdetem Fleiß vor. Aber im Jahr 1744. 
wurde der Ruheſtand beyder Gemeinen durch 
einen gewiſſen Mann, der ſich Eſaias Aaron 
Nordenberg nannte, ſehr merklich geſtoͤret. 
Er kam im letztgemeldetem Jahre bieher, und 
gab fich vor einen gebornen Dänen und geweſe⸗ 
nen Mißionaͤr in Finnmarken aus. Unter die⸗ 
ſem vorgegebenen Character hatte er ſchon ver⸗ 
ſchiedene Oerter in Deutſchland, Daͤnnemark 
und Schweden durchgereiſet, und ſich allenthal⸗ 
ben gute Zeugniſſe wegen ſeines Wandels zu 
verſchaffen gewußt. Weil er die Gabe gehabt, 
ſich durch einen aͤuſſerlichen Schein der Froͤm⸗ 
migkeit beliebt zu machen und die Gemuͤther 
einzunehmen; ſo gelung es ihm auch bey dem 
Herrn Paſtor Levanus, da er ſeine Bekannt⸗ 

(Ev. G. in R. 2 Th.) G ſchaft 
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ſchaft ſuchte, daß er anfaͤnglich von ihm, als ein 
Fremdling und damals vermeynter Amtsbruder 
mit aller Liebe aufgenommen wurde. Ja, Herr 
Paftor Levanus faſſete fogar gegen ihn ein fo 
gutes Vertrauen, daß er ihn einigemal an ſeiner 
ſtatt in der Kirche predigen ließ, weil er der fins 
niſchen Sprache ganz maͤchtig war, welches bey 
einem gebornen Daͤnen, wovor er ſich ausgab, 
als etwas ganz ungewoͤhnliches betrachtet wur⸗ 
de. Es iſt aber ganz wahrſcheinlich, daß er 
kein Daͤne, ſondern ein geborner Finnlaͤnder ge⸗ 
weſen; wie dann auch Leute ſich gefunden ha⸗ 
ben, die ihn in ſeiner Jugend in Finnland ge⸗ 
kannt, und nachher erzaͤhlet, daß er daſelbſt ge 


boren und ein verdorbener Schulknabe geweſen, 
der ohne ſeine Studia zu vollenden den Solda— 
tenſtand ergriffen. Nachdem nun dieſer Nor⸗ 
denberg hier einige Predigten gehalten hatte, 
ſuchte er die Gemuͤther der finniſchen Gemeine 
von ihrem ordentlichen Lehrer abwendig zu maz 
chen und fuͤr ſich zu gewinnen. Solches gelung 
ihm auch fo weit, daß ein groſſer Theil der legt; 
gedachten Gemeine ihn zum Paſtore adiundto 
verlangete und beym Kayſerl. Juſtizeollegio der 
lief und eſthlaͤndiſchen Sachen ein Geſuch anz 
haͤngig machte, daß Wordenberg zu ſolchem 
Amte verordnet und eingeſetzet werden moͤchte. 
Der Paſtor Levanus und die ſchwediſche Ge— 

meine, 
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rd 


meine, die dem LTordenberg keine Vocation 
ertheilet hatten, ſondern vielmehr gegen ihn das 
groͤßte Mißtrauen bezeigeten, proteſtirten auf alle 
Weiſe wider ſeine Einſetzung, woraus ein be⸗ 
ſchwerlicher und langwieriger Rechts handel un; 
i 075 Gemeinen entſtund, der nicht ohne 

Erbitterung auf beyden Seiten qefi d 
Obgleich 195 Ne senhera Ta 
bgle rg n Du; 
dinationsſchein aufzuweiſen hatte, als einen (wie 
man nachher erfahren) von ihm ſelbſt geſchmie⸗ 
deten Zettul, darinnen in vier Zeilen in der daͤ⸗ 
niſchen Sprache bezeuget war, daß er von einem 
ſogenannten Conſiſtorialrath und Probſt in 
Drontheim, der Paul Roggerks geheiſſen, zum 
Predigtamt ſollte eingeweihet worden ſeyn: ſo 
wußte er doch ſeine Sache ſo wohl zu beſchoͤni⸗ 
gen, und ſich hieſelbſt ſo wichtige Vorſprachen 
zu verſchaffen, daß er endlich 1745. im Januar 
aller Widerſetzung der ſchwediſchen Gemeine un⸗ 
erachtet, vom hochgedachten Collegio zum Paſtore 
adiuncto verordnet, und Paſtor Levanus 
ſelbſt befehliget wurde, den Nordenberg in 
beyden Gemeinen einzuführen. Weil aber die 
ſchwediſche Gemeine ſich keinesweges bequemen 
wollte ihn zu ihrem Seelſorger anzunehmen, 
trennete ſie ſich von der finniſchen, welche den 
Nordenberg zu ihrem Prediger behielt, da hin⸗ 
gegen die ſchwediſche bey dem Paſtor Levanus 
* ver⸗ 
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verblieb. tan eorreſpondirte hernach mit dem 
Herrn Biſchof Hersleb in Daͤnnemark, und er⸗ 
bielt von demſelben Nachrichten, durch welche die 
ganze Wahrheit entdecket wurde, daß nemlich 
Nordenberg nie in Daͤnnemark ſtudiret, daß 
er nie das gewoͤhnliche Examen bey der Univer⸗ 
fität ausgeſtanden, daß er folglich nirgends in 
den daͤniſchen Koͤnigreichen ordiniret werden Fön: 
nen, und daß der Conſiſtorialrath Roggerks, 
der ihn ordiniret haben ſollte, in Drontheim nie 
exiſtiret. Indem dieſe Nachrichten von der 
ſchwediſchen Gemeine beym Juſtizeollegio einge⸗ 
geben wurden, kam zugleich einer von NWorden— 
bergs eigenen Bekannten mit der Entdeckung 
ein, daß er bey Nordenberg dasjenige Petſchaft 
gefunden, welches ſeinem Ordinationsſchein auf⸗ 
gedruckt geweſen. Wie nun dieſe Angaben dem 
Nordenberg zur Beantwortung eommuniciret 
wurden, ſuchte er beym Collegio um eines Jahres 
Friſt, in welcher Zeit er nach Deutſchland reiſen, 
und beſſere Beweisthuͤmer feiner Ordination beyz 
bringen wollte. Solches wurde ihm im Sept. 
1746. vom Collegio bewilliget, und Herr Henz 
rich Skyttenius mittlerweile zum Vicario Pa- 
ſtoris bey der finniſchen Gemeine angenommen. 
Weil aber Nordenberg uͤber die geſetzte Zeit 
ausblieb, und die finniſche Gemeine vorerwehn— 


ten Herrn Skyttenium zu ihrem Paltore ordi- 
nario 
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nario verlangte, wurde Nordenberg abweſend 
endlich im Decembr. 1747. vom Juſtizeollegio 
feines bey ſelbiger Gemeine gehabten Predigt 
amtes verluſtig erklaͤret, und Herr Skyttenius 
in feine Stelle zum Paſtor der finniſchen Ge 
meine verordnet. Kurz darauf ſtellete ſich zwar 
Nordenberg wieder ein, doch ohne die erfor 
derten Atteſtate wegen der Richtigkeit feiner Dr 
dination mitzubringen. Es wurde ihm aber nicht 
ferner Gehoͤr gegeben; daher er ſich von hier 
weg begeben mußte, und man hat gewiſſe Nach: 
richt, daß er nachher in Stettin fich gleichermaſ⸗ 
fen, wie hier, ins Predigtamt eingedrungen und 
nicht wenig Unruhen angerichtet haben ſoll. 
Solches hat ein gewiſſer dortiger Prediger, Herr 
Goſe, in einem Briefe hieher berichtet, und zu— 
gleich um gruͤndliche Nachricht, aus welchen Ur: 
fachen Nordenberg fein hier gehabtes Amt 
verlaſſen muͤſſen, gebeten. Solche Nachricht hat 
man ihm auch ertheilet, und ſie muß ihres Ortes 
gehörige Wuͤrkung gehabt haben, weil Norden⸗ 
berg nach der Zeit noch einmal in St. Peters⸗ 
burg geweſen, und durch einen ſehr ſchlecht gera⸗ 
thenen Hirtenbrief ſich zum zweytenmal der fins 
niſchen Gemeine zum Lehrer aufwerfen wollen. 
Allein er hatte bereits ſeinen ganzen Eredit bey 
ihr verloren, und mußte alſo wieder mit unver⸗ 
richteter Sache wegreiſen; nach welcher Zeit 

G 3 man 
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man von dieſem, der ſchwediſchfinniſchen Ges 
meine ſo fatalen Mann, nichts mehr erfahren 
koͤnnen. 
§. 16. Solchergeſtalt ift die Trennung der 
ſchwediſchen und finniſchen Gemeine, die noch 
immer fortwaͤhret, verurſachet worden. Nach 
der Zeit hat Herr Paftor Levanus, wie bereits 
gemeldet, der ſchwediſchen Gemeine allein vorge— 
ſtanden. Allein ſein Gemuͤth wurde durch Be— 
truͤbniß uͤber die in ſeiner Gemeine entſtandene 
Zerruͤttung ſo angegriffen, daß er von der Zeit 
an eine merkliche Abnahme feiner Kräfte verſpuͤ— 
rete, bis er endlich drey Jahre darnach in eine 
langwierige Krankheit verfiel und 749. im Fe 
bruario dieſe Welt geſegnete, nachdem er 53. 
Jahre gelebet, und beyden Gemeinen uͤber 12 
Jahre, der ſchwediſchen aber allein nicht volle 
vier Jahre vorgeſtanden hatte. 
§. 7. Nach dem Abſterben des Herrn 
Levanus wurde der noch lebende Prediger der 
ſchwediſchen Gemeine, Iſaac Sougberg, beru⸗ 
fen. Er iſt 1722. in Finnland, ohnweit der 
kleinen Stadt Bioͤrneburg, geboren. Sein Ba: 
ter war ein Officier in ſchwediſchen Dienſten, 
der nach vielen ausgeſtandenen Kriegsbeſchwer—⸗ 
lichkeiten bereits 1727. ſeinen Abſchied mit der 
Charge eines Majors nebſt einem fehe geringen 
Unterhalt erhielt. Dieſer Vater widmete ihn, 
uner⸗ 
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unerachtet feiner ſehr kuͤmmerlichen Umſtaͤnde, 
dm Studiis, weil er bey ihm Neigung zu den: 
ſeben befand. Nachdem er ihm theils bey dem 
Prediger des Kirchſpiels, wo er wohnete, theils 
bey andern benachbarten Freunden, die Informa⸗ 
tores im Haufe hielten, den erſten Unterricht gez 
ben laſſen, that er ihn 1735. in die oͤffentliche 
Schule zu Bioͤrneburg, woſelbſt er ſowol in den 
Anfangsgruͤnden der Theologie und Philoſophie, 
als in der lateiniſchen, griechiſchen und ebraͤiſchen 
Sprache, einen ziemlichen Grund geleget hat. 
Aus dieſer Schule wurde er 1739. dimittiret, 
und begab ſich nach Abo, um bey der dortigen 
Univerfität die Studia weiter fortzuſetzen. Er 
hatte aber ſich hieſelbſt kaum ein halbes Jahr 
aufgehalten, ſo zwang ihn das Unvermoͤgen ſei— 
ner Eltern, daß er ſich theils in Helſingfors, 
theils in Stockholm mit Kinderinformation bey 
einem geringen Gehalt forthelfen, und was ihm 
alfo an academiſchen Unterricht entgieng, durch 
eigene Bemuͤhungen nach Vermoͤgen erſetzen 
mußte. Im Jahr 1744. kam er aus Stock⸗ 
bolm nach Finnland zuruͤck, und fand Gelegen: 
heit ſich ins andere Jahr bey der Univerſttaͤt in 
Abo aufzuhalten. Hier hatte er das Gluͤck durch 
einige academifche Uebungen die Bekanntſchaft 
der Herren Profeſſorum Theologiae, D. Jo. 
Wallenii und D. Io. Browalii, wie auch des 
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Herrn Profeſſoris Eloquentiae Senr. Kaffe, 
und des Herrn Profeſſoris Hiſtoriarum Alg. 
Scarin zu erlangen, und nebſt ihrem Unterricht 
ihre ſonderbare Gewogenheit zu genieſſen, durch 
welche ihm ein Koͤnigl. Stipendium ertheilet 
wurde. Weil aber ſolches nicht zulaͤnglich var, 
ihm den noͤthigen Unterhalt zu verſchaffen, und 
er von Hauſe keine Beyhuͤlfe mehr erwarten 
konnte, ſo ſahe er keine Moͤglichkeit die Studia 
laͤnger fortzuſetzen, oder im Lehrſtande, welchem 
er ſich von Jugend auf gewidmet hatte, zeitige 
Befoͤrderung zu finden, als welches in ſeinem 
Vaterlande wegen der Menge derjenigen, welche 
die Theologie ſtudiren, und ſich um geiſtliche 
Aemter beſtreben, ſchwer und langſam zugehet. 
Er gieng daher bereits mit den Gedanken um, 
eine andere Lebensart zu ergreifen, wie er 1746. 
einen ganz unvermutheten Beruf aus Wiburg 
erhielt, weil der daſige Archipräpofitus Melar⸗ 
topaͤus ihn zu feinem Adjuncto verlangete. 
Dieſes fahe er vor eine goͤttliche Schickung an, 
und entſchloß ſich ſogleich ſein Vaterland zu ver— 
laffen und fich der Führung des Hoͤchſten ledig: 
lich zu uͤberlaſſen. Er ſuchte ſeine Dimißion 
von der Univerſitaͤt, und der damalige Rector 
Magnificus, Herr D. Browalius, nachberiger 
Biſchof zu Abo, hatte die Gewogenheit, ihn 
durch ein ſehr vortheilhaftes Teſtimonium von 

andern 
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andern Candidaten zu unterſcheiden. Nach aus⸗ 
geftandenen Examen wurde er 1746. den loten 
May von dem Profeflore Theologiae prima- 
rio, Herrn D. Jo. Wallenio, welcher damals die 
erledigte Biſchofsſtelle vertrat, in Abo ordiniret, 
und trat ſogleich ſeine Reiſe nach Wiburg an. 
Hier predigte er, als Adjunctus, alle Sonntage 
zweymal, ſchwediſch und finniſch, catechifirte die 
Jugend der ſchwediſchen Gemeine alle Wochen 
zweymal, und dienete zugleich bey der ohnlaͤngſt 
vorher aufgerichteten Wiburgſchen Schule, erſt⸗ 
lich als Subeonrector und hernach als Subre— 
ctor, wobey er die erſte Gelegenheit hatte ſich in 
der deutſchen Sprache zu uͤben, weil der Schul— 
unterricht in ſolcher Sprache geſchehen mußte. 
Zuletzt aber, weil es ihm zu ſchwer fiel in der 
Kirche und Schule zugleich zu arbeiten, verließ 
er das Schulamt, und nahm an deſſen ſtatt den 
leichteren, obgleich weniger eintraͤglichen Dienſt 
eines Notarii bey dem dortigen Conſiſtorio an. 
Alſo wurde ihm, der ſonſt von Jugend auf von 
der Armuth gedruͤcket geweſen, nun erſt durch 
die preiswuͤrdige göttliche Vorſorge die Bahn 
geoͤfnet, daß er aus ſeinem Salario, welches doch 
keine 100 Rubel jährlich austrug, einigen Bors 
rath von Buͤchern anſchaffen konnte, um ſich 
durch den Gebrauch derſelben, zu dem Amte, da⸗ 
zu er gewidmet war, geſchickter zu machen. 

G s §. 18. 
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$e 18. Wie nun der fel. Herr Paftor Lez 
vanus, als gemeldet, 1749. geſtorben war, þat: 
te die hieſige ſchwediſche Gemeine etwas von dem 
Wiburgſchen Adiundto und Notario Confi- 
ftorii Hougberg, gehoͤret, und vereinigte fich, 
an ihn, obgleich von Perſon gänzlich unbekann⸗ 
ten, ihren Ruf ergehen zu laſſen. Und ob er 
gleich anfänglich wenig Luft hatte fich fo fruͤhzei— 
tig einem ſo bedenklichen Amte zu untergeben, 
auch der Herr Domprobſt Melartopaͤus foz 
wol als die Wiburgſche Gemeine ihm ſolches zu 
widerrathen ſuchten, und die letztere fich noch da; 
zu verband ihm jaͤhrlich ein gewiſſes Honorarium 
zuſammen zu ſchieſſen, wenn er noch ferner bey 
ihr verbleiben wollte; ſo konnte er ſich dennoch 
nicht entbrechen, den einmuͤthigen und inſtaͤndig 
wiederholten Beruf der ſchwediſchen Gemeine, 
der ihm durch zwey Deputirte derſelben zugeftel: 
let wurde, anzunehmen, weil er ſich ſchuldig be— 
fand einem ſo reinen und ordentlichen Beruf 
Folge zu leiſten, und ſich davon durch keine 
menſchliche Betrachtungen abhalten zu laſſen. 
Er kam alſo 1749. vor Pfingſten nach St. 
Petersburg, und nachdem er in den Pfingſtfeyer⸗ 
tagen den ſchwediſchen Gottesdienſt verrichtet 
hatte, wurde ſein Beruf nochmals von der gan⸗ 
zen Gemeine beſtaͤtiget, und Hougberg auf der: 
ſelben Verlangen am ıften Sonntage nach Triz 
nita⸗ 
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nitatis von dem Herrn Paſtor und Senior 
Nazzius zum Prediger der ſchwediſchen Ge⸗ 
meine öffentlich eingeführt. Solchergeſtalt hat 
ihn die göttliche Vorſehung in einem fremden 
Lande ins Predigtamt gefuͤhret, da er ſich von 
Jugend auf entſchloſſen hatte ſich ihrer Fuͤhrung 
gaͤnzlich zu uͤberlaſſen, und die in ſeinem Vater⸗ 
lande gewoͤhnliche, auch geſetzmaͤßige, menſchliche 
Wege ins Predigtamt zu kommen, zu vermeis 

den. 
$. 19. Bey feinem erſten Antritt zu dieſem 
Amte, war er anfaͤnglich willens ſeinen Beruf 
von E. Erl. Juſtizeollegio beſtaͤtigen zu laſſen, 
weil ihm bewußt war, daß die Einſetzung der 
Prediger in andern Laͤndern meiſtentheils auf der 
Obrigkeit beruhet, und weil er es vor dienlicher 
und ſicherer hielt von einem obrigkeitlichen Ober⸗ 
gericht, als von der bloſſen Willkuͤhr einer Ge 
meine abhaͤngig zu ſeyn. Es wurde ihm aber 
ſolches von ſeiner Gemeine nicht zugelaſſen, als 
welche durch ihre Kirchenaͤlteſten dem Paftor vorz 
halten ließ, daß die ſchwediſche ſowol als andere 
auslaͤndiſche Gemeinen hieſelbſt von der hohen 
Landesobrigkeit voͤllige Verguͤnſtigung haͤtten ihre 
Prediger ſelbſt zu berufen und einſetzen zu laf 
fen; daß die Beſoldung des Predigers von Feiz 
ner obrigkeitlichen Verordnung, ſondern blos von 
dem freywilligen Zuſammenſchuß der Gemeine 
abhaͤn⸗ 
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abhaͤngig ſey; daß das Juſtizeollegium hier in 
St. Petersburg keine Gerichtsbarkeit habe, und 
folglich nicht vermoͤgend ſey den Predigern ih⸗ 
ren Unterhalt zu beſtimmen oder zu verſchaf⸗ 
fen, noch die Glieder anzuhalten, bey der ſchwe⸗ 
diſchen Gemeine zu verbleiben, wenn fie tuft 
haͤtten ſolche zu verlaſſen und ſich zu andern Ge⸗ 
meinen zu begeben; und daß dieſes letztere unz 
ausbleiblich erfolgen würde, wenn der Paftor fich 
vom Juſtizcollegio confirmiren laffen und alfo 
der Gemeine ihre von der hohen Obrigkeit ver; 
goͤnnete und bisher ungeftöret genoſſene Freyheit 
vergeben wollte. Weil er nun nach geſchehener 
Erkundigung berichtet wurde, daß es mit allen 
andern auslaͤndiſchen Gemeinen dieſes Orts eine 
gleiche Bewandniß hätte, mußte er feinen Vor⸗ 
ſatz fahren laſſen, und ſein Amt blos auf den 
erhaltenen Beruf der Gemeine antreten. Im 
Jahr 1755. war es ſchon an dem, daß der Pa⸗ 
ftor Hougberg feine hieſige Gemeine hätte ver: 
laffen ſollen. Der alte Domprobſt in Wiburg, 
Herr Melartopaͤus, war kurz vorher geſtor— 
ben; und E. Erl. Juſtizeollegium hatte von dem 
Paftor Hougberg fo gute Gedanken gefaſſet, 
daß es ihn ohne ſein Geſuch oder Wiſſen zu der 
erledigten Domprobſtenſtelle vorſchlug. Er be⸗ 
kam dazu die meiſten Stimmen von der Prieſter⸗ 
ſchaft der Wiburgſchen Dioͤces, daher das Jw 

ftiz: 
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ſtizcollegium ihn bereits zum Domprobſt ernann⸗ 
te, und es ſollte nur auf die Wahl der Gemeine 
ankommen, ob er zugleich Paſtor der ſchwediſchen 
und finniſchen Gemeine in Wiburg werden ſoll⸗ 
te. Bey der Wahlverrichtung bekam Paftor 
Hougberg von der ſchwediſchen, und der da; 
malige Archidiaconus in Wiburg, Herr Ma⸗ 
gnus Alopaͤus von der finniſchen Gemeine die 
meiſten Stimmen. Es war auch ſchon im Ju— 
ftizcolfegio beſchloſſen, daß Paftor Hougberg 
zum Domprobſt und Paſtor in Wiburg verord— 
net werden ſollte, wie der Herr Generalfeldzeug⸗ 
meiſter, Graf Peter Jwanowitz Schuwoalof 
fich für den Herrn Alopaͤus bemuͤhete, deffen 
Empfehlung das Collegium ſtatt geben mußte, 
und letztern in Anſehung der von der finniſchen 
Gemeine erlangten Mehrheit der Stimmen zum 
Oberpaſtor beyder Gemeinen verordnete. Paſtor 
Hougberg reſignirte daher auf das Amt eines 
Archipraepofiti und Praeſidis Contiſtorüs, 
dazu er vorher ernannt worden war, weil dieſes 
Amt, wenn es von dem Wiburgſchen Paſtorat 
abgeſondert iſt, keine Einkuͤnfte bringet, von 
welchen er hätte leben koͤnnen, und ließ es gerne 
geſchehen, daß dem Herrn Alopaͤus auch dieſe 
Wuͤrde zugeleget wurde, die er auch noch jetzo mit 
vieler Geſchicklichkeit und Treue bekleidet. 


§. 20. 
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$. 20. Alfo hat Paftor Hougberg das 
ihm anvertraute Predigtamt bey der ſchwediſchen 
Gemeine bisher verrichtet, und eg ift der goͤttli— 
chen Gnade zuzuſchreiben, daß in ſolcher Zeit 
keine bedeutende Unruhen fich bey derſelben erz 
eignet haben. In wie weit der Lehrer ſeinen 
Pflichten einige Genuͤge geleiſtet, und welcher 
Segen feine durch GOttes Gnade verrichtete 
Arbeit zur wahren innern Verbeſſerung der Zu⸗ 
hoͤrer begleitet, iſt eine Sache, woruͤber nur der 
Allwiſſende ein ohnfehlbares Urtheil faͤllen 
kann. () Es giebt bey dieſer Gemeine, wie 
bey andern, rechtſchaffene Gemuͤther, die ihren 
Lehrer durch ſichtbare Proben ihres Chriſtenthums 
erfreuen. Es fehlet aber auch nicht an ſolchen, 
bey denen er fein Amt mit Seufzen verrichten 
muß. 

6. 21. Was den aͤuſſerlichen Wohlſtand 
der ſchwediſchen Gemeine betrift, ſo iſt derſelbe 
in den letztern Zeiten einigermaſſen verbeſſert 
worden. Da die erſte Prieſterwohnung, die 

1734. 
(*) Das Lehramt dieſes gottſeligen, treuen und ge: 
ſchickten Mannes, kann nicht ungeſegnet ſeyn. 
Gott erbalte ihn feiner Gemeine noch lange. 
Wie erbaulich ſein Vortrag, und wie gut auch 
ſein deutſcher Ausdruck ſey, kann man aus der 
gedruckten Leichenpredigt erſehen, welche er auf 
den ſel. Paſtor Meintel gehalten hat. 
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1734. gebauet worden, bereits baufaͤllig zu wer⸗ 
den anſieng, wurde Anno 1752. diejenige ge⸗ 
bauet, worinnen der Prediger anjetzo wohnet. 
ind da diejenigen Gelder, ſo innerhalb der ſchwe⸗ 
diſchen Gemeine geſammelt worden, vordem nie 
zulaͤnglich geweſen, die nothwendigen Ausgaben 
der Kirche zu beſtreiten, daher ihre Vorſteher 
immer genoͤthiget geweſen eine Beyhuͤlfe von 
gutgeſinneten Leuten auſſerhalb der Gemeine zu 
ſuchen, ſo hat die Kirche nunmehr zwey Quellen 
erlanget, aus welchen ihr ein zwar nicht be— 
traͤchtliches, aber doch zulaͤngliches Einkommen 
zuflieſſet. 

$. 22. Der eine Fonds beftehet in den Gel: 
dern, die für alle jährlich einkommende ſchwediſche 
Schiffe zur Kirche bezahlt werden. (*) Die 
Anzahl der hieher kommenden ſchwediſchen Shif 
fe belaͤuft fich jährlich auf 10. bis 20. felten 
aber daruͤber, und die ſchwediſche Kirche hebet 
feit 1757. von jedem 7 Rubel. Hernach zies 
het fie auch einige Einfünfte aus zween Haͤuſern, 
die vor einigen Jahren auf dem Kirchhofe ge⸗ 
bauet worden. Das eine ift die alte Prieſter⸗ 
woh⸗ 
(*) Wie die ſchwediſche Kirche zur Hebung derſelben 
gelanget ſey, iſt ſchon aus dem erſten Theil mei⸗ 
ner Geſchichte der evangel. Gemeinen, S. 58. zu 
erſehen, daher laffe ich die ausfuͤhrlichere Erzaͤh⸗ 

lung des Herrn Paſtors weg. 
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wohnung, welche 1757. erneuert und umge⸗ 
bauet worden; und das andere ein neues Haus 
aus zween Etagen, davon die untere ſteinern iſt, 
welches erft 1760. gebauet worden. Den Bau 
dieſer beyden Haͤuſer haben zwey Kirchenaͤlteſte, 
und damaligen Vorſteher, nemlich den erſtern 
der Schneider, Meiſter Andreas Roos, wel: 
cher ſchon vorher der Kirche einen ſilbernen Kelch 
geſchenket, und den letztern der Schneider, Mei: 
fter Erich Soͤderſtroͤm ruͤhmlich beſorget, und 
ſich dadurch um die Gemeine verdient gemacht. 
Obgleich die ſchwediſche Kirche von denjenigen 
Mitteln gänzlich entbloͤſſet war, die zur Ausfuͤh⸗ 
rung eines ſolchen Baues erfordert wurden, ſo 
erweckte doch die goͤttliche Vorſorge verſchiedene 
wohlthaͤtige Herzen in und auſſerhalb der Ge 
meine, die ihr durch eine milde Beyſteuer zu 
Huͤlfe kamen, wobey die gutwillige Bemuͤhung 
des Herrn Hofcapellmeifters Julius angemerket 
zu werden verdienet, welcher, ob er gleich zu der 
ſchwediſchen Gemeine nicht gehoͤret, von verſchie⸗ 
denen Freunden und Goͤnnern unſerer Kirche 
eine Summe von 300 Rubeln zuſammen ge 
bracht hat. Dazu mußte noch eine Schuld von 
soo Rubel aufgenommen werden, wodurch end: 
lich vorgemeldeter Bau zum Stande gebracht 
worden. Nachdem dieſe der ſchwediſchen Kirche 
zugehoͤrige Haͤuſer die darauf gemachte Schuld 

abge⸗ 
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abgetragen, welches noch nicht völlig geſchehen 
ſo hoffet die ſchwediſche Gemeine durch Bernie 
thung derſelben für ihre Kirche fo viel Einfünfte 
zu bekommen, daß fie, fo lange dieſe Haͤuſer ſte⸗ 
ben, nicht mehr noͤthig haben wird andern Ge— 
meinen zur Beſtreitung ihrer ordentlichen Aus— 
gaben uͤberlaͤſtig zu fallen. 


$. 23. Die ungluͤckliche Trennung der Gez 
muͤther bey der ſchwediſchen und finnifchen Ge 
meine, die durch den vorerzählten Vorfall mit 
Nordenberg verurſachet worden, hat zwar auch 
nachher ſich bey einigen Gelegenheiten aͤuſſern 
wollen: aber das gute Vernehmen, welches die 
Lehrer beyder Geineinen unter einander ſeitdem 


beſtaͤndig unterhalten, hat, Gottlob! bisher ver 
huͤtet, daß keine merkliche Unruhen daraus ent⸗ 
ſtanden ſind, und obgleich einige Streitigkeiten 
vorgefallen, ſolche dennoch ganz friedlich und mit 


e 


geziemender Maͤßigung gefuͤhret worden. 


$. 24. Im Jahr 1752. fiel eine kleine 
Streitigkeit wegen einer Collecte vor, um welche 
die ſchwediſche Gemeine zur Erbauung einer 
wo moͤglich, ſteinernen Kirche beym Juſtiscollegio 
Anſuchung that. Wie diefe Collecte vom Col⸗ 
legio bewilliget wurde und die finnifche Gemeine 
ſolches in Erfahrung brachte, kam fie im Juſtiz⸗ 
collegio klagbar ein, und forderte die Haͤlfte von 


(Ev, G. in R. 2 Th.) H der 


114 Geſchichte der ſchwed. evangel, 


der Collecte, weil beyde Gemeinen eine gemein⸗ 
ſchaftliche Kirche hätten. Ob nun zwar die 
ſchwediſche Gemeine niemals einigen Antheil an 
denjenigen Geldern gefordert, die von der finni⸗ 
ſchen zum oͤftern einſeitig colligiret worden; ſo 
wollte ſie doch dieſesmal, um allen Streit zu 
vermeiden, nachgeben, und uͤberließ der finniſchen 
Gemeine die Hälfte von gemeldeter Collecte, die 
keine wichtige Summe ausmachte, und, da ſie 
zu einem Kirchenbau unzulaͤnglich war, hernach 
zum Bau der vorerwehnten Haͤuſer verwendet, 
mithin in ein zinsbares Capital zum kuͤnftigen 
Beſten der Kirche verwandelt wurde. 


§. 25. Die vorerwehnte ſchwediſche Schifs⸗ 
gelder haben ebenfalls eine Streitigkeit verurſa⸗ 
chet, weil die finniſche Gemeine auch dieſe mit 
der ſchwediſchen theilen wollen. Sie meldete 
ſich mit einer ſolchen Forderung bey dem ſchwe⸗ 
diſchen Herrn Envoye Baron Poſſe, welcher 
daruͤber die Erklaͤrung der ſchwediſchen Gemeine 
empfieng, und die ganze Sache an Ihro Koͤnigl. 
Majeftät in Schweden gelangen lief, Hoͤchſt⸗ 
dieſelben gaben hieruͤber in einem Briefe an den 
Herrn Envoye vom Sten Novembr, 1759. die 
Entſcheidung, daß, ob zwar zu wuͤnſchen, daß 
dieſe beyde Gemeinen bey einander unzertrennet 
geblieben waͤren, in welchem Fall dieſe Sifs: 
gelder 
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gelder ſowol als andere Revenuͤen der Kirche in 
eine gemeinſchaftliche Caſſe einflieſſen muͤßten; 
dennoch weil beyde Gemeinen nunmehr von ein: 
ander getrennet wären und jede ihre befondere 
Kirchencaſſe hätte, fo müßten nunmehr, da fol 
ches nicht zu Ändern, die von den ſchwediſchen 
Schiffen einflieſſende Gelder der ſchwediſchen 
Gemeine allein zugehoͤren. Es hat zwar die 
finnifche Gemeine ſolche ihre Forderung nachher 
auch im Juſtizeollegio anhaͤngig gemacht; weil 
aber die ſchwediſche dagegen die bereits gefälfete 
Koͤnigl. Entſcheidung dieſer Sache produciret 
ſo hat das Collegium daruͤber keinen Ausspruch 
gefaͤllet. 


$. 26. Endlich iſt noch eine Streitſache 
wegen einer Collecte im Königreich Schweden 
vorgefallen, um welche die ſchwediſche Gemeine 
Anſuchung gethan hatte. Sie wurde dazu von 
dem damaligen Herrn Generallieutenant, nun: 
mebrigen Reichsrath, Grafen Lieven, veranlaſ⸗ 
fet, welcher fich 17 59. eine Zeitlang hier in St. 
Petersburg aufhielt. Dieſer Herr hatte damals 
die Gewogenheit fich vernehmen zu laſſen, daß 
es zu groͤſſerer Ehre der ſchwediſchen Nation gez 
reichen würde, wenn hier eine ſteinerne ſchwedi— 
fche Kirche erbauet würde, und erbot fich zu ſol⸗ 
chem Ende eine Collecte in Schweden auszuwuͤr⸗ 
H 2 ken. 
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ken. Er nahm auch von der ſchwediſchen Ge 
meine, die uͤber dieſes ſehr gnaͤdige Anerbieten 
boch erfreuet war, eine unterthaͤnigſte Bittſchrift 
an Ihro Schwediſch-Koͤnigl. Majeſtaͤt mit fich, 
in welcher um eine Collecte im ganzen Reich zur 
Erbauung einer ſteinernen Kirche angehalten 
wurde, und zwar, aus Urſachen, die noch unten 
vorkommen werden, fuͤr die ſchwediſche Gemeine 
allein, welche, falls dieſes Geſuch einen glückli: 
chen Erfolg gehabt hätte, willig geweſen wäre 
ihre Haͤlfte an der gegenwaͤrtigen hoͤlzernen Kir⸗ 
che der finniſchen Gemeine gänzlich zu uͤberlaſſen. 
Da diefe letztere aus eingebornen hieſigen landes: 
kindern, die ſchwediſche aber aus gebornen ſchwe— 
diſchen Unterthanen beſtehet; fo haͤtte eine ſolche 
Trennung nicht unfuͤglich zum Vortheile beyder 
Gemeinen geſchehen koͤnnen. Es hat aber dieſe 
Collecte unerachtet aller Bemühungen hochge— 
dachten Herrn Reichsraths und der Reichsprie⸗ 
ſterſchaft, nicht zum Stande gebracht werden 
koͤnnen, weil die übrigen Reichsſtaͤnde ſolche nicht 
bewilliget. Unterdeſſen bat die finniſche Gemei: 
ne vor noͤthig erachtet, fich über ſolche vorhabende 
Trennung der ſchwediſchen Gemeine zu befchwe; 
ren, und um die Hälfte der etwa einflieſſenden 
Collecte anzuhalten. Weil aber, wie gedacht, 
keine Collecte erfolget, fo ift auch diefe Sache im 
Collegio unentſchieden geblieben. 

§. 27. 
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$. 27. Weil die ſchwediſche und finniſche 
Gemeine nur einer Kirche ſich gemeinſchaftlich 
bedienen muͤſſen; ſo kann der ſchwediſche Got— 
tesdienft an Sonn- und Feyertagen nicht anders, 
als wechſelsweiſe mit dem finniſchen gehalten 
werden, fo daß einmal ſchwediſch Vor-und finz 
niſch Nachmittag, und das naͤchſte mal wiederum 
finniſch Vor-und ſchwediſch Nachmittag gepre⸗ 
diget wird. Alſo kann der ſchwediſche Vormit— 
tagsgottesdienſt nur jeden andern Sonn- oder 
Feyertag gehalten werden; und ſo oft er auf den 
Sonntag einfällt, wird zugleich das heil. Abend 
mahl ausgetheilet. Bey Haltung des Gottes: 
dienſtes wird daſſelbe Rituale beobachtet, welches 
in allen ſchwediſchen Kirchen eingefuͤhret und in 
der Kirchenordnung vorgeſchrieben iſt. Zur 
Folge deſſen faͤngt ſich der Gottesdienſt des 
Morgens um 9 Uhr mit einer allgemeinen 
Beichte an, die von dem Prediger vor dem Al— 
tar abgeleſen, und mit einer feyerlichen Stille 
und Devotion von der ganzen Gemeine nachge— 
betet wird; daher auch waͤhrend ſolcher Zeit alle 
Kirchenthuͤren verſchloſſen ſind, damit dieſe An— 
dacht durch kein Getuͤmmel von den Einkommen— 
den geſtoͤret werden moͤge. Nach Ableſung der 
Beichte werden die Kirchenthuͤren wieder geoͤf⸗ 
net und das Gloria von der Gemeine ſtehend 
abgeſungen. Hierauf intoniret der Prediger die 
5 3 Collecte 
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Collecte und verlieſet die Epiſtel, worauf das 
Hauptlied geſungen wird. Nach deſſen Endis 
gung wird gleichfalls das Evangelium abgeleſen, 
worauf der Prediger den allgemeinen apoſtoliſchen 
Glauben ſelbſt intoniret, welches Lied von der 
ganzen Gemeine ſtehend und mit Bezeigung al: 
ler Devotion geſungen wird. Darnach wird 
noch ein Vers um den Beyſtand des heiligen 
Geiſtes geſungen, bey deſſen letztern Worten der 
Prediger die Kanzel betritt. Die Predigt wird 
nach einer Vorrede gewoͤhnlicher Weiſe mit dem 
Gebet des HErrn angefangen, worauf die Wer: 
leſung des Evangelii und die Abhandlung ers 
folget. Nach geſchloſſener Predigt wird wie 
derum eine kuͤrzere allgemeine Beichte abgeleſen, 
worauf das Kirchengebet folget, welches in ganz 
Schweden gebrauchet wird, doch mit gehoͤriger 
Aenderung der Vorbitten fuͤr die hohe Obrigkeit. 
Darauf folgen die gewoͤhnliche Vorbitten, Dank⸗ 
ſagungen und Abkuͤndigungen, und zuletzt die 
Vorbitte fuͤr die Communicanten, wenn Com⸗ 
munion gehalten wird, wie auch das Gebet des 
HErrn. Nach der Predigt werden einige Werz 
ſe geſungen, und darauf das heilige Abendmahl 
in der Ordnung confecriret, daß der Prediger 
auf dem Altar zuerſt das Dominus vobiscum, 
das Surſum corda, und das Gratias, doch in 
ſchwediſcher Sprache, abſinget, welches jedesmal 

von 
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von der Gemeine gehoͤrig beantwortet wird. 
Darnach werden die Worte der Einſetzung von 
dem Prediger abgeſungen, und darauf das 
Trisagion geleſen. Hernach wird das Gebet 
des HErrn wiederum geſungen, und eine beweg— 
liche Ermahnung an die Communicanten abgele⸗ 
ſen; worauf denn die Austheilung des heiligen 
Abendmahls erfolget. Zu allerletzt wird der 
Gottesdienſt mit der Abſingung einer Collecte 
und des Segens geſchloſſen, bey welchem das 
Zeichen des Kreuzes nicht in den ſchwediſchen, 
wie in den deutſchen Gemeinen, gebraͤuchlich iſt. 
Der Nachmittagsgottesdienſt wird faſt in derfel: 
ben Ordnung gehalten, ausgenommen, daß im 
erſten Anfange vor der allgemeinen Beichte ein 
Lied geſungen wird, dagegen das Gloria und die 
Ableſung des Evangelii vor dem Altar wegblei— 
bet, indem nach der Epiſtel ſogleich der Glaube 
geſungen wird. Diejenigen, die zum Abend: 
mahl gehen wollen, werden dazu, nachdem ſie 
ſich in der Woche bey dem Prediger gemeldet, 
des Sonnabends um 2 Uhr Nachmittags in der 
Beichte zubereitet. Bey derſelben werden nach 
Abſingung eines Bußliedes einer von den Buß— 
pſalmen Davids und andere zur Bußandacht 
dienliche Gebeter von der Kanzel den Beicht— 
kindern vorgeleſen. Hernach tritt der Beicht⸗ 

H 4 vater 
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vater vor den Altar und haͤlt eine Bußermah⸗ 
nung, die endlich mit einem bekannten Gebet, 
welches das Bekenntniß der Suͤnden in ſich 
hält, und ein jedes Beichtkind vor fih in der 
Stille mit gebeugten Knien nachſpricht, beſchloſ— 
ſen wird. Hierauf folgen die gewoͤhnliche drey 
Fragen von der Buſſe, dem Glauben, und dem 
neuen Gehorſam, und, nachdem dieſe von allen 
Beichtkindern mit Ja beantwortet worden, zu: 
letzt die Abſolution, welche nicht mit Auflegung 
der Haͤnde einem jeden beſonders, ſondern allen 
insgemein und auf einmal ertheilet wird. We; 
der bey den Beichtfragen, noch bey der Abſolu— 
tion iſt der Prediger an gewiſſe vorgeſchriebene 
Formeln gebunden, ſondern er kleidet ſie in ſelbſt 
beliebigen Ausdruͤcken ein, die er gemeiniglich 
nach dem jedesmaligen Inhalt der vorhergegan— 
genen Bußermahnung, und nach der beſondern 
Beſchaffenheit der Beichtkinder einrichtet. Sind 
welche vorhanden, die Krankheit oder Alters 
halber ſogleich nach der Beichte zu communiei⸗ 
ren verlangen, ſo wird gleich nach der Abſolution 
in Gegenwart der uͤbrigen Beichtkinder das 
Abendmahl conſecriret und ihnen ausgetheilet, 
worauf alles mit einem Gebet und dem Segen 
beſchloſſen wird. Auſſer dem Sonn und Fener 
tagsgottesdienſte, werden bey der ſchwediſchen 

Ge⸗ 
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Gemeine auch zu gewiſſen Jahrszeiten Mittwo⸗ 
chenspredigten gehalten, nemlich, in der Faſten⸗ 
zeit über die Leidensgeſchichte IEſu oder auch 
andere Paßionstexte, und des Sommers, von 
Pfingſten bis Michaelis, Catechismuspredigten. 
In den Sommermonaten vom May bis zum 
September wird auch die Jugend von dem Pre— 
diger durch ein Catechismusexamen zwey Vor: 
mittage in jeder Woche von 9 bis 11 oder 12 
Uhr zur erſten wuͤrdigen Begehung des heiligen 
Abendmahls zubereitet. 


$. 28. Die Anzahl derjenigen, die jährlich 
aus Schweden hieher kommen, und mehrentheils 
aus Kuͤnſtler- und Handwerksgeſellen, wie auch 
Dienſtboten beſtehen, iſt nicht gering; und wenn 
dieſe alle bey der ſchwediſchen Gemeine verblie; 
ben, fo würde ſelbige an Groͤſſe vielleicht keiner 
andern hieſigen auslaͤndiſchen Gemeine etwas 
nachgeben. Es ſind aber verſchiedene Urſachen, 
warum die wenigſten von den hier ankommenden 
Schweden beſtaͤndige Glieder dieſer Gemeine 
verbleiben, daher fie nunmehr unter allen hieft: 
gen evangeliſchen Gemeinen ohne Zweifel die 
kleineſte ift, (“) Sehr viele, vornemlich Hand; 
H 5 werks⸗ 


(*) Die Gemeine beym Kayſerl. Cadettencorps iſt 
kleiner. 
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werksgeſellen, reiſen nach wenigen Jahren von 
hier weg, um ihr Gluͤck anderswo zu verſuchen. 
Und unter denen, die hier verbleiben, ſind wie⸗ 
derum ſehr viele, die ſich zu einer von den deut⸗ 
ſchen Gemeinen begeben, theils durch Heyrathen, 
theils auch wegen mehrerer Bequemlichkeit, weil 
die ſchwediſche Kirche des Winters nicht warm 
gehalten werden kann, und daher ungemein kalt 
iſt, von welcher Ungelegenheit die deutſchen 
Kirchen befreyet ſind; theils geſchiehet ſolches 
auch wol von einigen aus einer unverſtaͤndigen 
Ehrſucht, weil ſie darinnen einen Vorzug zu 
finden vermeynen, wenn ſie Glieder einer Kirche 
find, die mehr aͤuſſerliches Anſehen, als die ſchwe— 
diſche, beſitzet. Weil die deutſche Sprache hie— 
ſelbſt weit brauchbarer, als die ſchwediſche iſt, ſo 
laſſen deswegen faſt alle ſchwediſche Eltern ihre 
Kinder in der deutſchen Sprache erziehen, und 
halten ſie zu den hier befindlichen deutſchen Schu— 
len, welche denn auch, wenn fie anwachſen, ge: 
meiniglich bey den deutſchen Gemeinen verblei— 
ben. Aus ſolcher Urſache ift es auch nie mög: 
lich geweſen bey der Kirche eine ſchwediſche Schule 
aufzurichten. Endlich iſt die bereits gemeldete 
Abwechſelung des ſchwediſchen und finniſchen 
Gottesdienſtes eine von den groͤſſeſten Urſachen 
mit, warum ſich viele der ſchwediſchen Gemeine 
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muͤſſen, zu welcher Zeit der ſchwediſche Gottes: 
dienſt jedesmal einfaͤllt, und daher, um ſolche 
Unbequemlichkeit zu vermeiden, ſich lieber der 
deutſchen Kirchen bedienen. Aus ſolchen Urſa— 
chen koͤmmt es, daß die ſchwediſche Gemeine bis: 
ber mehr ab- als zugenommen, und die Anzahl 
der Communicanten ſich des Jahrs ſelten uͤber 
400. erſtrecket, unter denen kaum die Haͤlfte aus 
beſtaͤndigen Gliedern beſtehet; dahingegen ſie 
ſonſt, wenn dieſe Urſachen nicht waͤren, wol noch 
einmal ſo groß ſeyn koͤnnte. Es wird demnach 
den Kirchenaͤlteſten der ſchwediſchen Gemeine 
nicht zu verdenken ſeyn, daß ſie, um ſolche Ab⸗ 
nahme derſelben kuͤnftig zu verhuͤten und die ge: 
meldete Hinderniſſe ihres Zuwachſes aus dem 
Wege zu raͤumen, darauf bedacht geweſen ſind, 
wie eine beſondere Kirche fuͤr die ſchwediſche Ge⸗ 
meine zu erlangen ſeyn moͤchte, die zu mehrerer 
Bequemlichkeit des Winters warm gehalten, und 
darinnen der Gottesdienſt jedesmal zu einer bez 
ſtaͤndigen Zeit gehalten werden koͤnnte. Allein 
man hat dazu noch keine Möglichkeit finden fdir 
nen, wird auch inskuͤnftige ſchwerlich zu erhalten 
ſeyn, nachdem die Hofnung, eine Collecte aus 
Schweden zu erlangen, wie vorgemeldet, zuruͤck 
gegangen. Es find ehemals zum Bau der deut: 
ſchen St. Petrikirche mehr als einmal, ſowol in 
Schweden und Daͤnnemark, als in vielen deut: 

ſchen 
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ſchen Ländern, wichtige Collecten eingeſammelt 
worden; und es wäre zu wuͤnſchen, daß die ſchwe— 
diſche Gemeine eine gleiche Wohlthat von ihren 
Glaubensverwandten in Deutſchland und andern 
Laͤndern möchte genieſſen koͤunen, welches der alles 
regierenden goͤttlichen Vorſehung heimgeſtellet 
wird. 


$. 29. Naͤchſt dem Koͤnigl. ſchwediſchen 
Geſandſchaftshauſe, befinden fich gegenwärtig 
bey der ſchwediſchen Gemeine, Wittwer und 
Wittwen ungerechnet, 84 Familien, unter wel⸗ 
chen 2 Kaufleute, 4 Canzleybediente, 69 Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerker, und 9 Dienſtboten ſind. 
Unter den 69 Handwerkern ſind nur drey, die 
nach ihrem Stande vor vermoͤgend geſchaͤtzet 
werden koͤnnen, und 24. die in mittelmaͤßigen 
Umſtaͤnden ſind. Die uͤbrigen 42. leben theils 
aus Mangel der Nahrung, theils auch aus 

Rangel einer guten Wirthſchaft, in ſchlechten 
und duͤrftigen Umſtaͤnden. Schließlich wird der 
abwechſelnde Zuſtand der ſchwediſchen Gemeine 
aus folgenden Tabellen abzunehmen ſeyn, in wel— 
chen von 1733. an, die Anzahl der Communi⸗ 
canten, wie auch der Copulirten, der Gebor— 
nen und der Verſtorbenen vor Augen geleget 
wird. 


Com⸗ 


luther. Gemeine zu St. Petersb. 125 


1733 
1734 
735 
1736 
1737 
1738 
1739 
174 
1741 
1742 
743 
1744 
1745 
1746 
1747 
1748 
1749 
759 
177 
1752 
1753 
1754 
1755 
1756 
1757 
1758 
1759 
1760 
1761 
1762 


1763 


Communicanten. 
423 
529 
470 
450 
410 
411 
333 
359 
343 
323 
354 
306 
368 
456 
410 
383 
333 
422 
392 
417 
343 
347 
340 
381 
350 
363 
354 
404 
366 


Copulirte Paare. 
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Getaufte. Ni Sean me 55 ; 
Knaben. i e. Summa. Br Kind. N * Summa 
733 10 9 19 
1734 10 27 1734 18 13 


17 10 6 
1735 14 28 Be 15 11 
1736 8 - 


1737 8 10 

175 5 1738 20 21 
1739 11 12 

3 * 1740 15 19 

1730 8 | 1741 16 16 

155 15 11742 19 

1742 14 Ar: 

22 7 1744 

1744 6 745 

1745 9 1746 

1746 16 en 

1747 15 na 

1748 10 E 

2 7 1750 

1750 13 1771 

1751 21 1223 

nr E 1753 

1753 I2 1754 

1754 14 1755 

1755 15 Ié 

1756 16 1757 

1757 16 1758 

1758 17 1759 

1759 18 1760 

1760 15 28 

1761 14 1762 

1762 13 1763 

1763 : 11 
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Zur Erläuterung des letzten $phi dienet eine 
Liſte von der Anzahl der Perſonen in der ſchwe— 
diſchen Gemeine im Jahr 1763. welche mir der 
wuͤrdige Herr Paſtor Hougberg auch mitges 
theilet hat. Die Gemeine enthielt nemlich in 
genanntem Jahr 


108 Paar Eheleute, welche 
ausmachen : 216 Perſonen. 
Unverehlichte Mannsperſonen 132 
Unverehlichte Frauensperſonen 173 
Kinder unter 14 Jahren 
maͤnnlichen Geſchlechts 60 


weiblichen Geſchlechts 59 


— — 


Zufammen - 640 Perſonen. 


Davon ſturben 44, und alfo der 14te bis 15ste 
Theil. Ein noch in keiner Stadt bemerkter ſehr 
hoher Grad der Sterblichkeit. 


V. 
Geſchichte 


der 


evangeliſch-lutheriſchen 


Gemeine zu Aſtrachan, 


Ausgezogen 
aus 
den Nachrichten 
des ſel. Herrn 


Paſt or Neubauers. 


(Ev. G. in R. 2 Th.) 


Die erſten deutſchen Einwohner 
in Aſtrachan ſind nicht unbe⸗ 
kannt. Es gedenket Olearius 
S. 374. der vierten Ausgabe ſei⸗ 

ner Reiſebeſchreibung, eines alten Moͤnchs von 


105 Jahren, mit welchem er bey feiner Durch: 
reiſe in Aſtrachan geſprochen, der ein Defterrei: 
cher geweſen im Kriege aber als ein Knabe nach 
Rußland gebracht und der griechiſchen Kirche 
einverleibet worden. Dieſer Moͤnch iſt der erſte 
Deutſche geweſen, der in Aſtrachan geblieben. 
Von ihm iſt merkwuͤrdig, daß er auch der erſte 
geweſen, welcher einige aus Perſien gebrachte 
Weinſtoͤcke bey feinem Kloſter gepflanzet, und da 
dieſelben wider Vermuthen zum feh inei Wachs⸗ 
thum gediehen; ſo iſt 1613. auf Befehl des 
Großfuͤrſten ein rechter Weingarte von dieſem 
Moͤnch angeleget worden. Deſſen Exempel 

32 denn 
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denn einige Buͤrger gefolget, ſich des Weinbaues 
befliſſen, und 1640. einen Weingaͤrtner, Na⸗ 
mens Jacob Bothmann, aus dem Herzogthum 
Schleswig gebürtig, in ihre Dienſte genommen, 
welcher der andere Deutſche ift, der fid) in Aſtra— 
chan haͤuslich niedergelaſſen hat. S. Olearium 
E . 

6. 2. In der folgenden Zeit haben ſich 
mehrere Deutſche diefe Stadt zu ihrem Aufent⸗ 
halt erwaͤhlet, ſo daß bereits 1702. unter der 
glorwuͤrdigſten Regierung Peters des Grof 
ſen, ſich eine Gemeine von 100 Perſonen da; 
ſelbſt geſammlet hatte, die eines theils aus Gew 
officiers, andern theils aus Schiffern, Shif 
bauern, und andern Handwerksleuten beſtand, 
welche aber alle mit den ſchwediſchen Gefange⸗ 
nen, von den rebellirenden Strelitzen 1705. jaͤm⸗ 
merlich ſind niedergeſaͤbelt worden, ſo daß nie⸗ 
mand von den Deutſchen uͤbergeblieben, als der 
Obriſter Boͤrner, der Capitain Rentel von der 
Flotte, und eine ſchwangere Lieutenantsfrau, der 
ſie aus Mitleiden das Leben geſchenket. 

6. 3. Dem ohngeachtet hatte ſich 1707. 
ſchon wieder aufs neue eine zahlreichere Gemeine, 
als die vorige war, geſammlet, welche ſich von 
Jahr zu Jahr bis 1713. dergeſtalt vermehret, 
daß ſie in einem Privathauſe, darin ſie ihren 
Gottesdienſt hielt, nicht mehr Raum fand. Da; 

her 
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her ſie ſich entſchloß in dieſem Jahre eine Kirche, 
auf erhaltene Freyheit von Peter dem Groß 
ſen, zu erbauen, darin in den folgenden Jahren 
bis 1722. öfters mehr als 1000 Perſonen ſich 
verſammlet haben. 
$ 4. Dieſer blühende Zuſtand der evange: 
liſch-deutſchen Gemeine, daurete aber nicht laͤn⸗ 
ger als bis 1727. da durch die Peſt ihre Anzahl 
ſehr verringert worden, auch nach und nach viele 
Aſtrachan wieder verlaſſen, und ſich nach Moſcau 
und andern Orten hinbegeben haben, daß alſo 
von dieſer Zeit an, zwar immer ein geringes 
Haͤuflein von denen Deutſchen in Aſtrachan übrig 
geblieben, deren Anzahl aber ſelten uͤber 100 
Perſonen geweſen. 
§. J. Die erſte lutheriſche Gemeine war 
zwar entſchloſſen, eine Kirche aufzubauen, wenn 
die neue Gemeine in Moſeau ihr den Herrn 
Paſtor Schaarſchmid zu ihrem Lehrer überlaf; 
fen haͤtte, allein da folches nicht geſchahe, behalf 
ſie ſich mit einem Privathauſe, darin ſie ſich 
des Sonntags verſammlete, und ihren Gottes; 
dienſt hielt. 
$. 6. Auch die andere Gemeine, welche ſich 
nach der Strelitzer Rebellion daſelbſt wieder aufs 
neue geſammlet hatte, hielt ihren Gottesdienſt 
einige Jahre in einem Privathauſe, bis ſie ſich, 
als fie Herrn Zechelium berief, zum Bau einer 
J 3 Kirche 


+ 
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Kirche entſchloß, wozu denn auch im Namen 
Gottes der Anfang gemacht, und in eben dieſem 
Jahre der Bau vollendet worden. 


$. 7. Ein ebener und geraumer Platz, nicht 
weit von dem Wall, wo jetzo Regimentshaͤuſer 
ſtehen, ward der Gemeine von der Gouverne⸗ 
mentscanzeley dazu angewieſen, der denn ſogleich 
mit einem hoͤlzernen Palankwerk umgeben wor: 
den, ſo daß zugleich das Paſtorat und die Schule 
in demſelben eingefaſſet geweſen. 

S. 8. Die Kirche aber, welche 8 Faden in 
der Länge und 6 in der Breite batte, wurde nur 
von Holz aufgefuͤhret, weil die Gemeine die Ko: 
ſten, eine ſteinerne Kirche aufzubauen, aus ihren 
Mitteln nicht aufbringen konnte. Die Herren 
Officiers von der Flotte haben den Ruhm, daß 
ſie das meiſte zu dieſem Bau beygetragen, wie 
denn der Lieutenant Moris, da er mit Tode ab; 
gieng, der Kirche 50 Rubel vermachte. 

6. 9. 1729. brach in der Chriſtnacht eine 
ſchleunige Feuersbrunſt aus, welche durch ein 
unvorſichtiges Einheitzen verurſacht worden. Es 
bat wegen der grauſamen Wuth des Feuers 
nichts aus der Kirche koͤnnen gerettet werden, 
ſondern alles, ſelbſt das Kirchenarchiv mit allen 
Urkunden und Schriften, iſt im Feuer aufge 
gangen. 

$, 10. 
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6. 10. Eben im vorbenannten Jahre, wur⸗ 
de die Kirche wiederum von Holz gebauet, wozu 
die wenigen Glieder der Gemeine faſt über Ber: 
moͤgen, doch willig, eine Beyſteuer gethan, dazu 
noch so Rubel kamen, die chriſtlichgeſinnete 
Wohlthaͤter dem Herrn Pouſſet auf feiner Reife 
in Moſcau einhaͤndigten. 

6. 11. 1747. wurde die Kirche, das Pa⸗ 
ſtorat, und die Schule auf obrigkeitlichen Befehl 
abgetragen, und von ihrem bis daher bebauten 
Platz binweg geraͤumet; weil nach dem neuen 
Plan der Stadt Aſtrachan, an dieſem Ort die 
Caſernen und andere Gebäude ſollten aufgerich⸗ 
tet werden. Inzwiſchen wurde der Gemeine zu 
Wiedererbauung der Kirche ein anderer Platz in 
der neuen Armeniſchen Slaboda, nicht weit von. 
dem Canal angewieſen, und ihr daruͤber in der 
Gouvernementscanzeley eine Crepoſte oder Beſes, 
ſtigungsbrief gegeben. Weil aber die Unkoſten 
fur das Abbrechen, Verſetzen, und wieder Aufer⸗ 
bauen der Kirche, weit uͤber das Vermoͤgen der 
kleinen Gemeine ſtiegen, ſo iſt merkwuͤrdig, daß 
zu Beſtreitung dieſer Unkoſten ſich einige Ruſſen, 
Armenier, Tataren und Indianer zu einer mil; 
den Beyſteuer bereitwillig finden laſſen. Doch. 
wäre der eingekommene Segen noch nicht zurei⸗ 
chend geweſen, den volligen Bau auszuführen, 
wo nicht Herr D. Lerch, jetziger Kayſerl. Cole: 

J 2 gien; 
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gienrath, von ſeinen eigenen Mitteln noch 300 
Rubel beygetragen haͤtte. Durch ſolchen an— 
ſehnlichen Beytrag wurde die Kirche noch in 
demſelben Jahre völlig aus dem alten Holze auf: 
geführet, und den 17. September mit einer Pre 
digt eingeweihet. 
$. 12. Ob nun zwar die Kirche, das Pa: 
ſtorat und die Schule, ſolchergeſtalt in ihrem 
Bau ſind vollendet worden, ſo iſt doch die Dauer 
ſolcher Gebaͤude ſchlecht geweſen, denn da dieſel— 
ben aus altem Holz zuſammen geflicket worden, 
fo find fie binnen 13 Jahren in ſolchen baufaͤl⸗ 
ligen Zuſtand gerathen, daß ſie allerdings zum 
fernern Gebrauch untuͤchtig waren. Daher be— 
ſchloß die Gemeine, eine neue Kirche und ein 
neues Paſtorat aufzubauen. 
$. 13. Es pat fih aber gleich bey ſolchem 
guten Vorſatz dieſe unuͤberwindliche Schwierig: 
keit gefunden, daß die Gemeine auf ihre eigene 
Koſten ein ſolches Werk nicht beſtreiten konnte: 
daher nahm ſie ihre Zuflucht zu Ihro Kayſerliche 
Majeſtaͤt Reichsjuſtizeollegio der lief und eſth⸗ 
laͤndiſchen Sachen, und hielt bey demſelben um 
Erlaubniß einer Collecte an, welche fie nicht al 
lein gnaͤdigſt erhielt, ſondern hoͤchſtgedachtes Col: 
legium beſorgte auch ſelbſt durch Reſeripte, daß 
nicht allein in St. Petersburg und Moſcau, fon: 
dern auch in lief- und Eſthland eine Collecte für 
die 
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die aſtrachanſche Gemeine angeſtellet und die 
eingeſammleten Gelder 1752. an die Herren 
Kirchenvorſteher der Gemeine uͤbermacht wurden. 
Weil aber die Summe noch nicht zureichte, die— 
en Bau auszufuͤhren, ſo hat der Kirchenvorſte—⸗ 
ber, Herr Rentel, 1758. eine abermalige Col: 
lecte bey hoͤchſtgedachten Collegio ausgewirket, 
und durch ſeine kraͤftige Vorſtellung es dahin 
gebracht, daß ſolches ihm nicht allein die 5 ge⸗ 
woͤhnlichen, ſondern auch noch 3 Reſeripte dar⸗ 
uͤber zugeſtanden; wodurch wiederum eine be— 
traͤchtliche Summe eingefloſſen, womit denn 
1760. im Namen Gottes der Anfang zum 
Bau der Kirche und des Paſtorats gemacht 

worden. 
$. 14. Die Bauverwaltung wurde von der 
ganzen Gemeine dem Kirchenvorſteher, Herrn 
enkel, zu feiner eigenen Difpofition aufgetra— 
gen, und obwol derſelbe allen erſinnlichen Fleiß, 
Mühe und Arbeit, mit Verſaͤumung feiner eige: 
nen noͤthigen Geſchaͤfte, in aufgetragenem Kir— 
chenbau anwandte; ſo haben ihm doch einige 
undankbare Glieder der Gemeine fuͤr alle ſeine 
uneigennuͤzige Bemuͤhung manchen Verdruß er; 
vedet, wie ſolches aus den Kirchenacten mit 
mehrern zu erſehen. Nichts deſtoweniger blieb 
er in feinem übernommenen Geſchaͤfte beſtaͤndig, 
ſo daß er ſowol die Kirche als das Paſtorat am 
SR, Ende 
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Ende des 176often Jahres der Gemeine, fo wie 
ſolche noch jetzo jedermaͤnniglich vor Augen ſte— 
hen, vollendet darſtellete, und uͤbergab. Die Ein⸗ 
weihung der Kirche geſchahe am erſten Sonntag 
nach Epiph. 176 1. 

6. 19. Schon die erſte Gemeine, ob fie 
gleich noch keine Kirche hatte, erwaͤhlte doch, um 
guter Ordnung willen, unter ſich Aelterlinge. 
Ein gleiches that die zweyte Gemeine, welche ſich 
nach dem Aufruhr der Strelitzen von neuen 
ſammlete. Von dieſer Zeit an haben entweder 
ein paar Aelterlinge, oder ein paar Vorſteher, 
das Beſte der Kirche beſorget. 1754. erwaͤhlte 
die Gemeine einen Kirchenpatron, und einen 
Kirchenrath, auſſer welchen ſie noch einen Kir— 
chenvorſteher hatte. 1756. hatte ſie auſſer dem 
Patron noch zwey Kirchenraͤthe, einen Welters 
ling, und zwey Vorſteher. Jetzt beſtehet das 
Kirchencollegium noch aus einem Kirchenrath, 
und zwey Kirchenvorſtehern. 

$. 16. Der erſte evangeliſche Prediger, der 
Aſtrachan beſuchet hat, ift geweſen Herr Salo- 
mon Petri, welcher ſich von 1636. bis 1638. 
im Gefolge der Hollſteiniſchen Geſandtſchaft be— 
fand, dem aber von dem Geſandten Bruͤgmann 
ſehr ſchnoͤde begegnet worden. Denn weil der 
Herr Paftor, Kraft feines Amtes, die Bußpre— 
digten ziemlich ſchärfte, und der Geſandte fih 

darin 
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darin getroffen befand, Tieß er ihm in Aftrachan 
die Kleider abreiſſen, fo daß er feine Amtsver⸗ 
richtung, als die Predigt und Austheilung des 
heiligen Abendmabhls, in Schlafkleidern thun 
muͤſſen, woran fich der rußiſche Poslanick Ales 
zei, der doch fonft an dem Gottesdienſt der Ev: 
angeliſchen einen Wohlgefallen hatte, ſehr ärgerte, 
und ſolche Mißhandlung des Predigers fuͤr pöchft 
ſtrafbar erkannte. (*) 

g. 17. Nach der Abreiſe der Hollſteiniſchen 
Geſandtſchaft aus Aſtrachan, iſt eine Zeit von 
mehr als einem halben Jahrhundert verfloſſen, 
da kein evangeliſcher Prediger in Aftrachan ge: 
weſen; auch nicht eher ſich einer eingefunden, 
bis eine Gemeine daſelbſt verſammlet war, die 
einen Lehrer verlangete. Dieſes geſchahe 1701, 
da ein Schifscapitain, Herr Hieronymus 
Meyer von Aſtrachan in Moſcau ankam, wel: 
cher bey dem Collegio der Aelterlinge und Vor: 
ſteher bey der neuen evangeliſchen Gemeine am 
brachte, wie dortige Lutheraner ihn mit Thraͤnen 
angelegen, ihnen bey ſeiner Zuruͤckkunft einen 
Prediger mitzubringen. Er bat alfo, daß ihm 
der Paſtor Schaarſchmid dazu auf einige Zeit 
uͤberlaſſen werden moͤchte. Als nun jetztgedacz, 


tom 
1 0 


(*) ©. Olearii Perſianiſche Reiſebeſchreibung. E 
7490. 
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tes Kirchencollegium in das Begehren der aftra: 
chanſchen Gemeine gewilliget, ſo trat Herr Paſtor 
Schaarſchmid feine Reife den 23 Mag an, 
und erreichte unter goͤttlichem Schutz eee 
den ten December, 1701. f 

$. 18. Die evangeliſchen Deutſchen, denen 

er nur auf eine Zeitlang uͤberlaſſen war, hielten 

darauf an, daß er beſtaͤndig bey ihnen als ihr 
ordentlicher Lehrer bleiben möchte, mit dem Er: 
bieten, daß ſie ſodann eine Kirche und Paſtorat 
aufbauen wollten. 

6. 19. Das geiſtliche Elend gedachter da; 
mals etwa in 100 Perſonen beſtehenden Gemei— 
ne, und der groſſe Mangel, den ſie am Worte 
Gottes hatten, drang ihm auch dermaſſen zu 
Herzen, daß, ohnerachtet in Aſtrachan nicht ge: 
ringe Verleugnung der Bequemlichkeit und an⸗ 
derer zeitlichen Vortheile, für ihn auszuuͤben war, 
er doch ſolcher Bitte Raum gegeben haͤtte, wenn 
ihm nicht auch die zahlreiche Gemeine in Moſcau 
am Herzen gelegen, und er zu derſelben wieder 
zuruͤck zu eilen naehe haͤtte. Daher er damals 
an einen Freund in Moſcau ſchrieb: Inter la- 
crymas et ſuſpiria ſedeo, et vix, quo me 
vertam, fcio. Indeß pruͤfte er die hinterlaſſe⸗ 
ne Gemeine in Mofeau, wie fie folh Anſinnen 
der Evangeliſchen in Aſtrachan aufnehmen módh: 
te: Als aber von derſelben auf ſeine Zuruͤckkunft 

gedrun⸗ 


Gemeine zu Aſtrachan. 141 


3 ward, trat er im Auguſt des 1702te 
Jahres ſeine Reiſe dorthin auf einer Yebufen; 
firufe bis Zarizin, weil kein ander Schif zu be: 
kommen war, an, und vollendete ſie nach vielen 
ausgeſtandenen Beſchwerlichkeiten den 21 Jan. 
1703. 

$. 20. Die beſondere Vorſorge Gottes ift 
hiebey nicht aus der Acht zu laſſen, die úber den 
Herrn Paſtor gewaltet, da er denſelben noch zur 
rechten Zeit von dannen gefuͤhret, weil nicht lan⸗ 
ge nach ſeiner Abreiſe alle Deutſchen, und die 
gefangenen Schweden von den rebellirenden 
Strelitzen umgebracht worden, die er auch nicht 
ohne goͤttlichen Rath zu ihrem bevorſtehenden 
Tod, durch Wort und Sacrament vorbereiten 
muͤſſen. 

§. 21. 1707. zu Ende des Oetobers kam 
Herr Paſtor Schaarſchmid zum andernmal 
aus gleicher Veranlaſſung und in gleicher Ver: 
richtung als vorhin, aus Moſcau nach Aſtrachan, 
blieb auch anderthalb Jahr bey der Gemeine, 
und ließ ſich das Heil ihrer Seelen recht ernſtlich 
angelegen ſeyn. 

$. 22. 1709. gieng er über die Caspiſche 
See nach Terek, auch daſelbſt die Seelen mit 
dem Worte Gottes zu verſorgen, von welcher 
Reiſe er in einem gewiſſen Schreiben meldet: 
daß Gott daſelbſt ſein Amt in einem Jahre 

mehr 
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mehr geſegnet habe, als ſonſt nirgend geſchehen, 
indem er nicht allein unter den Deutſchen daf 
ſelbe mit Freuden, obwol unter vieler aͤuſſerlicher 
Truͤbſal, gefuͤhret, ſondern auch bey Armeniern, 
Perſern, Tataren und Heyden, einen guten Ein: 
gang mit dem Evangelio Chriſti gefunden habe. 

$. 23. 170. kehrete er nach Aſtrachan 
wieder zuruͤck, und nachdem er die Gemeine aus 
dem Worte Gottes geſtaͤrket, nahm er von ihr 
Abſchied, und begab fich 1711. auf die Ruͤck⸗ 
reife nach Moſeau. Es hat alfo Herr Paftor 
Juſtus Samuel Schaarſchmid, der aſtra⸗ 
chanſchen Gemeine zu dreyen unterſchiedenen 
malen mit ſeinem Amte treulich gedienet, wie 
ſolches alles aus ſeinem gedruckten Lebenslauf 
erhellet. 

$. 24. Von dieſer Zeit an war die aſtra⸗ 
chanſche Gemeine darauf bedacht, wie ſie einen 
eigenen Prediger bekommen moͤchte. Sie berief 
alfo 1713. Herrn Zechelium, der Paſtor bey 
der Woroneſchiſchen Gemeine war, zu ihrem orz 
dentlichen Lehrer, der denn auch bis 1722. das 
Lehramt in Aſtrachan gefuͤhret, und das Zeugniß 
bat, daß er in ſeinem Amt treu und fleißig ge⸗ 
weſen ſey, auch nach dem Vorbild der erſten 
Chriſten, ſo viel es ſich thun laſſen wollen, eine 
ernſtliche Kirchenzucht ausgeuͤbet habe. 
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$. 27. Nach Herrn Zechelii Tode, war 
die Gemeine wieder einige Jahre ohne Lehrer, 
bis 1726. Herr M. Oheim, welcher ſich zu 
derſelbigen Zeit bey der Divifion des Herrn Ge; 
neral Rops an der Zarizinſchen Linie als Feld: 
prediger aufhielt, nach Aſtrachan kam, und eine 
Gaſtpredigt hielt, in der Abſicht, daß die Ger 
meine ihn zu ihrem Lehrer erwaͤhlen möchte, dazu 
auch viele Glieder der Gemeine, inſonderheit 
die, ſo zu der Flotte gehoͤrten, geneigt zu ſeyn 
ſchienen. Es wurde aber dabey als etwas ganz 
ungewoͤhnliches angemerkt, daß Herr M. Oheim 
ſelbſt eine Vocation nach ſeinem Sinn aufgeſetzt, 
und ſie ſeinen Goͤnnern mitgetheilet hatte, auch 
darauf drang, daß die Gemeine dieſelbige an ihn 
ausfertigen und uͤberſchicken ſollte. Dieſe gab 
ihm darin nach, allein er ſtarb in eben dieſem 
172 f6ſten Jahre zu Zarizin, ehe er die Vocation 
empfieng. 

9. 26. Bald darauf, und zwar noch in eben 
dieſem Jahr, berief die Gemeine Herrn M. Lo- 
renz Hartwich Vogel, zu ihrem Lehrer, wel: 
chen der damalige Obriſte Piel aus St. Peters; 
burg mitgebracht. Er war aber kaum ein Jahr 
lang in Aſtrachan geweſen, als er aus Perfien 
Briefe bekam, darinnen er gebeten ward, denen 
in Perſien hin und her zerſtreueten Lutheranern 
mit ſeinem Amt zu dienen. Er that ſolches der 

Ge⸗ 
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Gemeine kund, und bat um ihre Einwilligung. 
Einige ſtelleten es ſeinem eigenen Gutfinden an⸗ 
heim, andere aber und zwar die meiſten, waren 
ganz dagegen. Nichts deſtoweniger gieng er 
1727. eben da die Peſt zu Aſtrachan zu wuͤten 
anfieng, und die Gemeine feine Beyſtandes am 
meiſten benoͤthigt war, nach Perſien. 
$. 27. Nach einem Jahr kam er von dan: 
nen zuruͤck, und verlangte von der Gemeine den 
Gehalt fuͤr das Jahr ſeiner Abweſenheit. Dar⸗ 
uͤber entſtand in der Gemeine eine aͤrgerliche 
Zwietracht: denn diejenigen, welche feine Ab: 
reiſe nach Perſien ſeinem Gutduͤnken uͤberlaſſen 
batten, bewilligten ſein Verlangen, die andern 
aber ſchlugen es ihm ganz ab, und wollten ihn 
auch nicht mehr fuͤr ihren Lehrer erkennen, weil 
er ſie wider ihren Willen verlaſſen hatte. Die 
Verbitterung ward ſo groß, daß ſich die Gemeine 
trennete. Ein Theil derſelben eignete ſich die 
Kirche zu, und ließ dem M. Vogel andeuten, 
daß er nichts mehr darin zu verrichten haͤtte; 
der andere Theil aber maaßte fih des Paftorat: 
hauſes an, ſetzte Vogeln in daſſelbe hinein, 
bat ſich von dem Obriſten Bandemir eine Sal⸗ 
vegarde aus, und ließ von Vogeln den Gottes: 
dienſt in dem Pfarrhauſe halten. 
6. 28. Bey dieſer betruͤbten Spaltung ließ 
ſich der damalige Gouverneur zu Aſtrachan, Herr 
von 


Gemeine zu Aſtrachan. 145 


von Mengden, recht chriſtlich angelegen ſeyn, die 
getrennete Gemeine wieder zu vereinigen. Die Ge⸗ 
legenheit dazu gab der Huldigungseid, welcher in 
ſeiner Gegenwart in der Kirche abgelegt werden 
mußte. Er redete nach geſchehener Ablegung deſ— 
ſelben, die Glieder der Gemeine beweglich an, und 
ermahnete fie der Lehre JIEſu gemäß zur Einigkeit. 
Allein fie folgeten ihm nicht, und Gott beſtrafte ſie 
1729. durch Abbrennung ihrer Kirche. Jetzt fand 
M. Vogel vor rathſam, nach Perſien zurück zu 
kehren, dahin er auch am sten Jun. gieng, und 
woſelbſt er am ten May 173 1. ſtarb. Er ward 
in der Deſtawentiſchen Feſtung begraben. 

6. 29. In den Jahren 1733. und 34. ge: 
reichte der Gemeine die Gegenwart zweyer fremden 
Prediger zum Nutzen. Einer, nemlich M. Schrei⸗ 
ner, aus Leipzig, war Cabinetsprediger des Prinz 
zen von Heſſenhomburg, und verwaltete zugleich 
die Sacramente der aſtrachanſchen lutheriſchen 
Gemeine. Der andere, nemlich M. Muſaͤus, 
ein Hollſteiner, war Cabinetsprediger des Grafen 
Duglas, und predigte der Gemeine zuweilen. 

§. 30. Endlich berief die Gemeine 1735. 
Herrn Paftor G. S. Weiſe aus Catharinenburg 
zu ihrem Lehrer, welcher folchen Ruf annahm, und 
das Amt am Johannistage eben dieſes Jahres anz 
trat. Dieſer rechtſchaffene Mann bewies ſich als 
einen ernſtlichen Seelenhirten, und drang auf ein 


(Ev. G. in R. 2 Th.) K recht⸗ 
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rechtſchaffenes Weſen in Chriſto JEſu. Seine 
Arbeit war an einigen geſegnet, viele aber konnten 
ihn ſeines evangeliſchen Eifers wegen nicht leiden, 
und verurſachten ihm viele Widerwaͤrtigkeiten. Er 
ließ ſich aber dadurch in ſeiner Treue nicht ſtoͤhren, 
ſondern dienete der Gemeine redlich, obgleich bey 
ſehr geringen Einkuͤnften, bis er 1740. von dem 
Herrn Generalfeldmarſchall, Grafen von Muͤn⸗ 
nich, auf deſſelben Guͤter in Kleinrußland, zum 
Prediger berufen ward, dahin er auch reiſete, nadh: 
dem er die aſtrachanſche Gemeine in einer beweg— 
lichen Abſchiedspredigt, der Gnade des Heilandes 
empfohlen hatte. (*) 

g. 31. Hierauf war die Gemeine 7 Jahre lang 
ohne Lehrer, weil eines theils die Kirchencaſſe gar 
zu kraftlos war, alfo daß ſchon Herr Paftor Weiſẽ 
von 1738. an hatte Noth leiden muͤſſen, und an⸗ 
dern theils kein neuer Prediger, der fich hieher ber 
geben wollte, zu finden war. Endlich brachte die 
Gemeine fuͤr einen neuen Prediger 100 Rubel 
jahrlichen Gehalt zuſammen, und berief Herrn Pa⸗ 
ſtor Johann Neubauer, welcher dieſen Ruf 
Gewiſſens halber annahm, ob er gleich vorher in 

Moſcau 

(*) Einige Jahre hernach hat fich dieſer redliche Rep- 

rer nach Halle im Herzogthum Magdeburg begeben, 

und iſt in der daran gelegenen Stadt Glauche, In⸗ 

ſpector der deutſchen Schulen des daſigen beruͤhm⸗ 
ten Wayſenhauſes geworden. 
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Moſcau mehr Gehalt gehabt hatte, als ihm in 
Aſtrachan angeboten ward. Er kam daſelbſt erſt 
am 7ten Jun. 1747. an, und hielt am 2ten Sonn⸗ 
tag nach Trinit, feine Antrittspredigt, von dem falz 
ſchen und wahren Gottesdienſt. Die Gemeine 
bewies ſich ſehr liebreich und wohlthaͤtig gegen ihn, 
und ſorgte fuͤr ſeinen Unterhalt mehr, als ſie ihm in 
feiner Voeation verſprochen hatte. Sie iſt auch in 
der folgenden Zeit nicht muͤde geworden, fuͤr ſeine 
Beduͤrfniß zu ſorgen, ſondern hat ſeinen Gehalt 
nach und nach alſo vermehret, daß deſſelben Sum: 
ma jetzt noch einmal ſo groß iſt, als ſie in den erſten 

4 Jahren geweſen. 
$. 32. Die verſpuͤrte Abnahme feiner Kräfte 
bewegte ihn, 175 5. der Gemeine vorzuſtellen, daß 
es nothwendig ſey, ſich bey Zeiten um einen Mitar⸗ 
beiter für ihn zu bemühen, damit fie nach feinem 
Tode nicht wieder einige Jahre lang der Verkuͤn⸗ 
digung des Evangeliums ermangeln moͤchte. Die 
Gemeine bat ihren ehemaligen Prediger, den Hrn. 
Weiſen, ihr zu Halle einen Gehuͤlfen für Herrn 
Paſtor Neubauer zu verſchaffen, allein er konnte 
keinen finden. Endlich ward ihr 1759. der Can- 
ditatus Theologiae, Herr Sabian Reinhold 
Burmeſter vorgeſchlagen, welcher aus Dorpat 
nach St. Petersburg gekommen war. An dieſen 
jungen Mann, der am zten Aug. 1738. zu Dor: 
pat geboren war, und in Halle ſtudirt hatte, fertigte 
K 2 ſie 
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ſie am iten Decembr. 1759. den Ruf aus, Adjun- 
ctus ihres Herrn Paſtor Neubauers zu werden. 
Er nahm ſolchen Ruf an, ward am aaſten May 1760. 
in der evangeliſch⸗lutheriſchen St. Peterskirche zu 
St. Petersburg ordinirt, kam am ten Septembr. 
zu Aſtrachan an, und ward am ı7fen Sonntag nach 
Trinit. eingefuͤhret. Allein es entſtunden gar bald 
ſolche Streitigkeiten, daß dieſer adjungirte Paſtor 
1761. Aſtrachan verlaſſen mußte, worauf er nach St. 
Petersburg gieng. Hierauf arbeitete Herr Paſtor 
Neubauer wieder allein. Weil aber die Gemeine 
ein paar Jahre hernach durch neue Mitglieder vera 
ftärfer, Herr Paftor Neubauer aber mit zuneh⸗ 
menden Alter ſchwaͤcher ward, konnte er nicht laͤnger 
eines Gehülfen entbehren. Er bekam einen ſolchen 
in der Perſon des Candidaten Herrn Chriſtoph 
Gottlob Bufcb, welcher zu Zuͤllichau geboren ift, 
auf der Schule in Görlig, und nachher auf der Unis 
verfität zu Königsberg ſtudiret, hierauf aber in dem 
Paedagogio der vereinigten evangeliſchen Bruͤder 
zu Niesky in der Oberlaufiß, die Jugend unterrich⸗ 
tet hat. Dieſer reiſete anf erhaltenen Beruf im 
Aprilmonat des 1764ften Jahrs nach Aſtrachan ab, 
kam im Herbſt daſelbſt an, und unterſtuͤtzte Herrn 
Neubauer im predigen. Als derſelbige im fols 
genden Jahr ſtarb, ward Herr Buſch an ſeiner 
ſtatt zum Prediger erwaͤhlet, und dazu am aajten 
November 1765. zu Moſcau in der alten Kirs 
che von dem Herrn Paſtor Richter 
ordinirt. 
AM GD KR 
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Gemeine zu Barnaul 


in Sibirien. 


N 


1. 


n Sibirien, in der Tobolskiſchen Pro: 

vinz, und im Umfang des Gebiets der 

Stadt Kusnetzk, jedoch von derſelben 

N unabhaͤngig, iſt ein Ort, Namens 
Barnaul, am kleinen Fluß Barnaul, und grof: 
fen Strom Ob, der mehr als ooo Haͤuſer, und 
3 rußiſch⸗ griechifche Kirchen hat. Es ift daz 
ſelbſt eine wichtige Silberhuͤtte, in welcher jaͤhr— 
lich 400 und mehr Pud (jedes von 40 Pfun⸗ 
den,) feinen Silbers, auch 1 bis 15 Pud Gol 
des, geſchmolzen werden. Es iſt hier auch die 
Bergkanzley und das Haupteommando, obgleich 
die Bergwerke von dem, 230 Werſte von Bar⸗ 
naul gegen Suͤdweſten belegenen angenehmen Ort 
Roliwan, den Namen haben, woſelbſt aber des 
durch ſchlechte Wirthſchaft verürſachten - Holz 
mangels wegen, die Hütte eingehen muͤſſen. An 
beyden Orten, wie auch zu Fromo Pawolows⸗ 
ki, (52 Werſte von Barnaul,) Niſchnei Su- 
ſan, (170 Werſte von Barnaul,) und Sme⸗ 
K 4 jowoi 
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jowoi Rudnik, das ift, Schlangenberg, (ein 
reicher Silberberg 35 Werſte von Koliwan, ) 
bisweilen auch in Irbinski, (hinter Jeniſeisk 
über ooo Werſte von Barnaul,) wo Eiſen 
zubereitet wird, hielten ſich deutſche Bergleute 
von der evangeliſch-lutheriſchen Kirche auf, dez 
nen auf Koſten der hohen Krone ein Prediger 
gehalten wird. Sie ſind nach und nach ſeit 1737. 
bieher gekommen, da die Bergwerke dieſer Ger 
gend, welche ehedeſſen der Demidowiſchen Familie 
zugehoͤrten, an die hohe Krone gelanget find, 


§. 2. Unter den erſten Lutheranern, welche 
ſich bey denſelben aufhielten, war der General— 
major Bayer. Als fich ihre Anzahl vergröfferte, 
baten ſie 1750. die zu Barnaul befindliche Berg⸗ 
kanzley, und dieſe hinwieder das hohe kayſerliche 
Cabinet, um einen Prediger und Lehrer ihrer Kin: 
der. Die Kayſerin Eliſabeth bewilligte ihnen 
denſelben aufs allerhuldreichſte, und ſetzte zugleich 
fuͤr den kuͤnftigen Prediger einen zu ſeinem Unter⸗ 
halt hinlaͤnglichen Gehalt aus. Ehe ein ſolcher 
ankam, baten die hieſigen Lutheraner den Herrn 
Soͤchting, damaligen Paftor der evangeliſchen 
Bergleute zu Cathrinenburg, zu ihnen zu fom: 
men, und bey ihnen gottesdienſtliche Amtsverrich⸗ 
tungen zu verſehen, zu welchem Ende er ſich auch 
bey ihnen einfand. 


§. 3. 
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g. 3. Im Auguſtmonat des 17 ſten 
Jahrs, bekamen fie an Herrn Johann Bogis⸗ 
laus Leube, welcher zu Halle ſtudiret hatte, 
ihren eigenen Prediger und Schullehrer, und 
behielten ihn als einen ſolchen bis 1764. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit beſuchte Herr Leube einmal die 
Evangeliſchen zu Irkutzk, mehrmals aber dieje— 
nigen, welche am Irtiſchſtrom ſich aufhielten. 
Allein, die wuͤrdige Verkuͤndigung des Evange— 
liums, und der Unterricht der Kinder, war ſeine 
Sache nicht. Die Officiers am Irtiſchſtrom ges 
ben ihm das Zeugniß, daß er ein rechter Solda: 
tenprediger ſey, und keine Gewiſſensſerupel errege. 
Er brachte es durch des rußiſchen Generalmajors 
Poroſchin Vermittelung dahin, daß er von Ihro 
Majeſtaͤt der Kayſerin Cathrina Il. des Pre 
digtamts entlaſſen, und wegen ſeiner zwoͤlfjaͤhrigen 
der Krone geleiſteten Dienſte, und Umgangs mit 
den Bergleuten, zum Oberbergmeiſter zu Bar⸗ 
naul, verordnet wurde. 

9. 4. Die Lutheraner baten hierauf Ihro 
Majeſtaͤt unterthaͤnigſt um einen neuen Prediger, 
den ſie auch erhielten. Herr Erich Laxman 
war es, den Ihro Majeſtaͤt 1764. dazu berufen, 
beftellen und abreiſen lieſſen. Dieſer fromme und 
geſchickte Mann iſt ein geborner Schwede, der 
auch die finniſche Sprache verſtehet, und einige 
Jahre lang Paftor Adjunctus eines finniſchen 

K 5 Land⸗ 
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Landpredigers geweſen ifte Solche Adjuncturen 
ſind in Ingermanland und Finnland ſehr gewoͤhn— 
lich, aber nur wegen der Hofnung, welche ſich die 
Adjuncti zu einer kuͤnftigen ordentlichen Prediger⸗ 
u lle machen, erträglich : denn fonft bekommt ein 
Adjunctus jährlich nur 20 bis 30 Rubel, und 
muß nicht nur fuͤr den Paſtor verrichten, was ihm 
derſelbige an Amtsgeſchaͤften auf buͤrdet, ſondern 
auch deſſelben Kinder unterrichten, wenn er der 
gleichen hat. Herr Laxman hatte auch eine 
ſolche Stelle gehabt, in welcher ſeine Geſundheit 
ſehr geſchwaͤchet worden war, daher er ſie nieder: 
gelegt, und nach St. Petersburg in der Hofnung 
gekommen war, Feldͤprediger fuͤr die Finnen zu 
werden, welche unter die ſogenannten Holſteini— 
ſchen Truppen, waͤhrend der kurzen Regierung 
Kayſers Peters des Dritten, aufgenommen 
wurden. Des Kayſers Fall und Tod vereitelte 
auch dieſe Gedanken, und Herr Laxman meldete 
ſich bey mir, um Lehrer bey der Schule zu werden, 
die ich 1762. zu St. Petersburg ſtiftete und er⸗ 
oͤfnete. Ich beſtellete ihn, nachdem er in der 
deutſchen Sprache ſich ziemlich gut auszudruͤcken 
gelernet hatte, vornemlich zum Lehrer der Natur: 
hiſtorie, weil er auf dieſelbige, inſonderheit auf die 
Botanik, vielen Fleiß verwandt, und in ſeiner eis 
genen Sammlung einige ingermanlaͤndiſche Pflan: 
zen hatte, die ſelbſt dem Herrn van Gotter unbe⸗ 
kannt 
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kannt geblieben waren, der ihrer aber in ſeinem 
1764. zu St. Petersburg gedruckten appendice 
ad floram Ingricam, erwähnt hat. Er war zu⸗ 
gleich Hofmeiſter in der mit der Schule verbunde: 
nen Penſionsanſtalt, und erwarb ſich nicht nur 
meine Liebe und Hochachtung, ſondern auch ber: 
haupt einen guten Namen. 
$ J. Da er im Anfang des 1764ſten Jahrs 
als Prediger nach Barnaul geſchicket wurde, be⸗ 
kam er wegen feiner Liebe und Kenntniß der Naz 
turhiſtorie, 100 Rubel an Gehalt mehr, als ſein 
Vorweſer im Amt, gehabt hatte, und alfo 500 
Rubel, davon er zu Barnaul, wo ein Pud (40 
Pfund) Talch, einen halben Rubel, und ein Klaf⸗ 
ter Holz 10 Copiken koſtet, und die daſigen Le 
bensmittel überhaupt ſehr wohlfeil find, ſelbſt mit 
einer Familie reichlich leben, und noch etwas er; 
übrigen kann. Er hat fich anheiſchig gemacht, 5 
Jahre lang daſelbſt zu bleiben. Gott laſſe die 
Gemeine durch ihn ſehr erbauet werden, und ſegne 
ſeinen dazu gefaſſeten aufrichtigen Vorſatz. 
§. 6. Nachdem die meiſten alten Lutheraner, 
entweder geſtorben, oder wieder weggezogen ſind, 
iſt die Gemeine ſo klein geworden, daß ſie 1765. 
nur aus 42 Perſonen beſtund. Wenn der Predi⸗ 
ger, die oben (§. 1.) genannten Oerter, an wel: 
chen fie bey den Berg- und Huͤttenwerken wohnen, 
beſuchen will, hat er 1535 Werſte (ungefähr 
220 
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220 geographiſche Meilen) hin, und eben ſo weit 
zuruͤck zu reiſen. Dieſe zerſtreuete Gemeine iſt 
bisher von ſchlechter moraliſcher Beſchaffenheit 
geweſen. Die Alten haben fich aufs Trinken ge: 
leget, und ob fie gleich ſelbſt die rußiſche Sprache 
nicht fertig und gut ſprechen, ſo reden ſie doch mit 
ihren Kindern kein Wort deutſch. Ihre Toͤchter 
inſonderheit, welche hier geboren, erzogen und 
verheyrathet werden, verſtehen und reden nichts 
als rußiſch, und die jungen Leute haben von GOtt 
und der chriſtlichen Lehre eine ſehr geringe und 
ſchlechte Erkenntniß. Wie ſehr iſt daher zu win: 
ſchen, und Gott zu bitten, daß er den Herrn Pa⸗ 
for Caxman ſtaͤrken wolle, um dieſer kleinen 
verwilderten Gemeine zum richtigen Erkenntniß 
der Heilsordnung, und zum wahren Chriſtenthum 
befoͤrderlich zu ſeyn. Das iſt erfreulich, daß er 
auſſer denen oben (§. 4.) genannten 3 Sprachen, 
auch die rußiſche verſtehet, ſpricht und ſchreibt, 
und dieſerwegen, ob er gleich ein Schwede iſt, 
mehr Nutzen ſchaffen kann, als ein Prediger, 
der unmittelbar aus Deutſchland 
kommt. 


V L f 


VII. 


Nachricht 


von der 


evangeliſch⸗lutheriſchen 
Kirche und Gemeine 
zu Arhangel 


Ich fange die Nachricht von diefer Kir; 
che und Gemeine nicht mit ihrer 
Geſchichte, ſondern mit ihrer Ver 


i 
.. 


aſſung an. Die Kirche ſtehet in der deutſchen 

bey Archangel, am Fluß Dwina, nahe 
ey der reformirten Kirche. Weil ſie zum er⸗ 
ſtenmal groͤßtentheils auf Koſten hamburgiſcher 
Kaufleute erbauet worden, und weil auch vom 
Anfang an, die Gemeine faſt allezeit, wenn ſie 
einen Prediger noͤthig gehabt, das ehrwuͤrdige 
Miniſterium in der Reichsſtadt Hamburg gebe: 
ten hat, ihr einen Candidaten auszuſuchen, zu 
ordinjren und zu uͤberſchicken: fo wird die Kir 
che in gemeinen Reden die bamburgiſche Kirche, 
und der Prediger der hamburgiſche Prediger ges 
nannt, um bende dadurch von der hollaͤndiſch⸗ 
reformirten Kirche und derſelben Prediger, zu 
unterſcheiden. Die jetzige kleine hölzerne Kirche 
iſt nicht die erſte, ſondern die zweyte, und wie mir 
der 


160 Nachricht von der evangel. luther. 


der kayſerliche Apotheker zu Archangel, Herr 
Johann Zachert, berichtet hat, 17 12. erbauet, 
1754. aber mit einem ganz neuen Grunde vers 
ſehen worden. Die Gemeine gehet jetzt mit dem 
Auſchlage um, eine neue Kirche aufzufuͤhren, de⸗ 
ren Grund von Steinen, das übrige Gebäude aber 
wieder von Holz ſeyn ſoll. 

6. 2. Beym öffentlichen Gottesdienſt rich: 
tet man fich faſt in allen Stuͤcken nach der ham⸗ 
burgiſchen Kirchenordnung, doch wird auſſer dem 
hamburgiſchen Geſangbuch, auch das rigaiſche 
gebraucht. Weil dieſe Kirche eben ſo wenig als 
die auslaͤndiſchen Kirchen in andern Städten des 
rußiſchen Reichs, Glocken zum Gelaͤute hat, wird 
der oͤffentliche Gottesdienſt eine Stunde vor fei; 
nem Anfang durch 2 Knechte in den Haͤuſern der 
Mitglieder der Gemeine, angeſagt, und um im 
Sommer die fremden Schiffer und Matroſen, 
welche auf der Dwina vor Anker liegen, davon 
zu benachrichtigen, wird an einer hohen Stange, 
die auf dem Kirchhofe an der Seite des Fluſſes 
ſtehet, die hamburgiſche Schifsflagge aufgezogen. 
Der Gottesdienſt nimmt Vormittags um TO, 
und Nachmittags um 3 Uhr ſeinen Anfang. 
Wahrend der 8 Wintermonate wird am Sonn⸗ 
tage Vormittags gepredigt, und Nachmittags die 
Schuljugend catechetiſch unterrichtet, auch am 


Mittewochen eine Predigt gehalten. In den 
Som; 
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Sommermonaten, da fremde Schiffe im Hafen 
ſind, werden am Sonntage 2 Predigten gehalten, 
bingegen in der Woche keine. In den 3 grof 
ſen Kirchenfeſten geſchiehet alle Vormittag, und 
am erſten Feſttage auch Nachmittags eine Pre⸗ 
digt. Es uͤbernimmt aber alsdenn gemeiniglich 
auch der Cantor, welcher zugleich der Schullehrer 
iſt, eine Predigt, um dem Paſtor zu Huͤlfe zu 
kommen. Cornoille le Bruyn, welcher 1701. 
im October zu Archangel geweſen iſt, berichtet im 
dritten Bande ſeiner Voyages, pag 48. der 
Ausgabe in Quart, daß in der lutheriſchen und 
reformirten Kirche, des Winters, wegen der grof 
ſen Kaͤlte, kein Gottesdienſt ſey, ſondern in den 
Haͤuſern der Prediger, in warmen Zimmern ge— 
balten werde, und Weber hat dieſes in ſeinem 
veraͤnderten Rußland, Theil J. Seite 407. 
408. wiederholet: allein es iſt wenigſtens heu⸗ 
tiges Tages nicht mehr alſo beſchaffen, ſondern 
der öffentliche Gottesdienſt wird blos in der 
Kirche angeſtellet, es waͤre dann, daß an dieſer 
etwas verbeſſert wuͤrde, wie 1754. geſchehen iſt, 
da der Gottes dienſt während ſolcher Zeit in dem 
Paſtorathauſe gehalten worden. 

$e 3. Das Abendmahl des HErrn wird nur 
alle 7 oder 8 Wochen oͤffentlich ausgetheilet, und 
8 Tage vorher der Gemeine angekuͤndiget. Es 
melden ſich alsdenn diejenigen, welche deſſelben 


Ev. G. in R. 2 Th.) L begeh⸗ 
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begehren, bey dem Prediger in ſeinem Hauſe, und 
am Sonnabend wohnen ſie einer oͤffentlichen 
Ermahnungsrede bey, welche der Prediger vor 
dem Altar anſtellet, und nach derſelben die Beicht⸗ 
formel ablieſet, dieſer aber eine allgemeine Ab: 
ſolution anhaͤngt. Taufhandlungen geſchehen 
ordentlicher Weiſe in der Kirche, und in eben 
derſelben werden auch bey den Saͤrgen der ver⸗ 
ſtorbenen erwachſenen Perſonen Leichenpredigten 
gehalten: hingegen bey den Leichen der Kinder 
bis ins 15te Jahr, werden Standreden in den 
Sterbehaͤuſern abgelegt. Die geringe Schule 
ſtehet unter der Aufſicht des Predigers, der auch 
woͤchentlich zweymal die groͤßten Schulkinder in 
der chriſtlichen Lehre unterrichtet. 

6. 4. Die Gemeine iſt kleiner und aͤrmer 
geworden, ſeitdem nach dem Nyſtaͤdtiſchen Frie⸗ 
den ſich viele Kaufleute von Archangel wegbege⸗ 
ben, und zu St. Petersburg niedergelaſſen ha⸗ 
ben, auch der Seehandel ſich groͤßtentheils dahin 
gezogen hat. Im Jahr 1764. beſtund ſie aus 
22 Kindern männlichen und 37 Kindern weib— 
lichen Geſchlechts, 46 erwachſenen Manns und 
73 erwachſenen Frauensperſonen bis 60 Jahren, 
13 alten Maͤnnern und 10 alten Frauen uͤber 
60 Jahren, zuſammen aus 201 Perſonen. Un: 
ter dieſen waren 26 ganz lutheriſche Ehepaare, 
4 lutheriſche Männer waren mit reformirten 

Frauen, 
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Frauen, 5 lutheriſche Frauen mit reformirten 
Maͤnnern, 1 lutheriſche Frau mit einem roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Mann, und 2 mit- mennonitiſchen 
Maͤnnern verheyrathet. Die jaͤhrlich Gebornen, 
Geſtorbenen und Copulirten von 1724. bis 
1763. find aus folgender Tafel zu erſehen, wel 
che mir Herr Paftor Raupach, fo wie die eben 
mitgetheilte Liſte, freundſchaftlich zugeſchicket hat. 


Geborne. 

Jahr Knaben. Maͤdgen. Summa 
1734 12 
1735 15 
1736 
737 
1738 
1739 
1740 
1741 
1742 
1743 
1744 
1745 
1746 
1747 
1748 
1749 
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Jahr Knaben Maͤdgen. Summa Jahre Mannsp. Frauensp. See Ehepaare. 
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§. J. Die freundſchaftliche Harmonie, in 
welcher hieſelbſt die lutheriſche und reformirte 
Gemeine mit einander leben, iſt ruͤhmlich und 
muſterhaft. Beyde genieſſen durch kayſerliche 
Gnade der e, kirchlichen Freyheit, 
ohne alle Beunrußigung, und beyde erweiſen 
einander alle chriſtliche Gefaͤlligkeit ohne Zank 
und Eiferſucht. Bemittelte Lutheraner thun 
einen Beytrag zu der jährlichen Kirchencollecte, 
welche die Reformirten anſtellen, und beguͤterte 
Reformirte BE zu der jährlichen Kirchencollecte 
der Lutheraner. Heyrathet ein lutheriſcher Mann 

ein reformirtes Frauenzimmer, ſo geſchiehet d 
Proclamation in beyden Kirchen, die Erl in 
aber in der lutheriſchen Kirche von derſelben Pre 
diger: ift aber der Bräutigam ein Reformirter 
und die Braut eine Lutheranerin, ſo geſchiehet 
die Proclamation auch in beyden Kirchen, die 
Copulation aber von dem reformirten Prediger. 
Die aus dergleichen Ehen Wenge oͤhne beken⸗ 
nen fich zu der Kirche, welcher der Vater zugez 
than iſt, und die Toͤchter zu der Kirche der Mus 
ter, es waͤre denn zwiſchen beyden Theilen bey der 
Verlobung anders verabredet worden. Wenn 
eine Leichenpredigt gehalten wird, ſind beyde Ge— 
meinen entweder in der lutheriſchen oder refor: 
mirten Kirche gemeinſchaftlich verſammlet, und 
3756. als die reformirte Kirche zur neuen Eu 
bauung 


Kirche und Gemeine zu Archangel. 167 


bauung abgebrochen war, wurde die Leiche des 
verſtorbenen reformirten Predigers in die luthe— 
riſche Kirche 9 und von derſelben Predi⸗ 
ger eine Leichenpredigt gehalten. Als der neue 
reformirte Prediger 1757. in ſeiner neuen Kir⸗ 
che ſeine Antrittspredigt hielt, war auch der lu⸗ 
theriſche Prediger dabey zugegen, den jener von 
der Kanzel anredete, ihn um ſeine Liebe und 
Freundſchaft erſuchte, und ihm die ſeinige anbot 
und verſprach. 


$. 6. Der Zuwachs der Gemeine durch die 
Kinder ihrer Mitglieder, iſt nicht ſo erwuͤnſcht 
als er ſeyn ſollte. Die Kinder lernen von den 
Dienſtboten, die insgeſammt von rußiſcher Na⸗ 
tion find, von ihrer erſten Jugend an, die rifi; 
ſche Sprache, und reden in derſelbigen auch mit 
ihren Eltern, fo wie diefe unbedachtſamer Weiſe 
mit ihren Kindern rußiſch ſprechen. Daher vers 
ſtehen die Kinder die deutſche Sprache nicht, und 
es fällt dem Prediger und Schullehrer ſehr ſchwer, 
ſie zu unterrichten. Bereitet der Prediger ſie 
zwiſchen dem ten und ıgten Jahr zur Er: 
neuerung ihres Taufbundes, und zum erſtmaligen 
Genuß des Abendmahls des HErrn zu, ſo muß er 
mit dem geringen Maaß der Erkenntniß der Grift: 
lichen Lehre, deffen diefe undeutſche Kinder deut: 

ſcher Eltern nur faͤhig ſind, zu ſeiner Betruͤbniß 
2 4 zu⸗ 
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zufrieden ſeyn, und ſie der Gemeine einverleiben, 
damit die lutheriſche Kirche ſie nur nicht verlieren 
moͤge. Es iſt leicht zu erachten, was vor ein 
Zuſtand der Gemeine durch die Laͤnge der Zeit 
daraus entſtehe. 


§. 7. Die Mittel, durch welche die Kirche 
und Schule, und derſelben Lehrer unterhalten 
werden, ſind die Zinſen, von einem ehemals in 
beſſern Zeiten geſammleten, aber ſehr verminder: 
ten Capital, der freywillige Beytrag der Glieder 
der Gemeine, den 2 Kirchenvorſteher jaͤhrlich eins 
mal in den Haͤuſern ſammlen, ein von tauſend, 
welches die Kaufleute von ihren verkauften Waa— 
ren jaͤhrlich erlegen, und ein gewiſſer Beytrag, den 
die aus Hamburg ankommende Schiffe entrichten 
muͤſſen. Der juͤngſte Kirchenvorſteher beſorget 
die ganze Oeconomie der Kirche. Der Prediger 
hat Wohnung, Holz und Dienſtboten frey, 
und bekommt dazu 300 Rubel jaͤhrlichen Ge 
halt. Acecidentien find nicht gewöhnlich, auf 
ſer fuͤr Leichenpredigten. Eine Predigerwittwe 
bekommt Lebenslang ein Jahrgeld von Jo Ru: 
beln. 


6, 8. Ein Kirchenrath von 2 Aelterlingen 
und eben ſo vielen Vorſtehern, beſorget die aͤuſſer— 
lichen Umſtaͤnde der Kirche. Die Aelterlinge wer⸗ 

g den 
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den aus den Vorſtehern, dieſe aber aus den vor⸗ 
nehmſten Gliedern der Gemeine auf ungewiſſe 
Zeit erwaͤhlet. Das Kirchencollegium und die 
Glieder der Gemeine, halten jaͤhrlich einmal im 
Paſtorathauſe eine Verſammlung, um fich úber die 
Wohlfahrt und Aufnahme der Kirche und Schule 
zu berathſchlagen, dem Vorſteher, welcher die 
Kirchenrechnung geführet hat, dieſelbige abzuneh⸗ 
men, noͤthigenfalls neue Aelterlinge und Vorſte⸗ 
her zu erwaͤhlen, neue Ordnungen zu machen, und 
Erinnerungen, Beſchwerden und Klagen, welche 
jemand aus der Gemeine anzubringen hat, zu verz 
nehmen und zu entſcheiden. Der Prediger iſt nur 
alsdenn dabey zugegen, wenn er etwas wichtiges 
vorzutragen hat, oder von der Verſammlung ver⸗ 
langet wird. 


$. 9. Ich habe das wenige, was ich von der 
Geſchichte dieſer Gemeine ſagen kann, bis ans 
Ende dieſer Abhandlung verſparet, um erſt die 
Ankunft einiger aus Hamburg geſuchten Nach— 
richten zu erwarten. Herr Paſtor Raupach hat 
mir zwar 1764. einige Nachrichten zum Behuf 
der Geſchichte feiner Gemeine verfprochen, ich has 
be ſie aber nicht empfangen. Er klagte auch da— 
mals daruͤber, daß er im Archiv ſeiner Kirche ſehr 
wenig zur Geſchichte derſelben gefunden habe, 
und meldete mir, daß das Kirchenbuch erſt mit 
1 5 dem 
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dem Jahr 1701. anfange. Es ſcheinet, er babe 
aus dieſem letzten Umſtand geſchloſſen⸗ daß die 
Gemeine erſt gegen Ende des 17ten Jahrhun⸗ 
derts entſtanden ſey. Dieſes ſchreibet er in fet; 
ner kurzen Nachricht von dem gegenwartigen 
Zuſtande derſelben, welche er 1752. aufge⸗ 
fekt hat, und im ı6ten Bande der Actorum 
hiftorico - ecelefiaſticorum S. 
finden iſt. Eben dieſes wird im 

de dieſes Werks S. 669 von der r 
Gemei 

ne 0 Feder 
nen Nachricht, verſichert. thefi 
mung iſt nicht genau. Ich habe alfo den Aufang 
der Gemeine und Kirche auf anderen Wegen 


nachgeforſchet. 


6. 10. Ich beſitze durch des Herrn Colle: 
gienraths Muͤllers zu Moſcau, meines berühm⸗ 
ten und preiswuͤrdigſten Freundes, guͤtige Mit⸗ 
theilung, eine Handſchrift, welche einen ſogenann⸗ 
ten kurzen Unterricht von den rußiſchen Commer; 
cien enthält, den Johann Philipp Bilburger 
1674. aufgefeßt hat. Dieſer Verfaſſer merket 
bey Archangel an, daß die Hollaͤnder daſelbſt eine 
öffentliche reformirte Kirche hätten. Alſo iſt 
dieſe Kirche ſchon vor 1674. erbauet machen. 
Eine lutheriſche Kirche aber ift damals zu ni 
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angel aller Wahrſcheinlichkeit nach noch nicht 
vorhanden geweſen, denn ſonſt wuͤrde KRilbur⸗ 
ger derſelben Erwaͤhnung thun, weil er bey 
Moſcau die lutheriſchen Kirchen nennt. Gleich 
im Anfang dieſer meiner Nachrichten, (C. 1.) 
habe ich angemerket, daß die lutheriſche Gemei— 
ne zu Archangel faſt alle ihre Prediger durch die 
Vorſorge des ehrwuͤrdigen Miniſterii in der 
Reichsſtadt Hamburg bekommen habe: es war 
alſo natuͤrlich, daß ich die Hofnung faſſete, aus 
den Aeten deſſelben einiges Licht zur Aufklaͤ⸗ 
rung der dunkeln Geſchichte dieſer Gemeine zu 
empfangen! Ich habe daher an den beruͤhmten 
Herrn Goeze, jetzigen Senior dieſes ehrwuͤrdi⸗ 
gen Miniſterii, geſchrieben, und ihn gebeten, 
mir dasjenige guͤtigſt mitzutheilen, was die 
Protocolle und Heten des Minifterii von denen 
zu Hamburg fuͤr die lutheriſche Gemeine zu 
Archangel eingeweiheten Predigern, enthalten. 
Dieſer guͤtige und gefaͤllige Gelehrte hat mir fol: 
ches unverzüglich uͤberſandt, wofuͤr ich ihm df 
fentlich danke. 


Der erſte aus Hamburg nach Archangel ab— 
geſchickte lutheriſche Prediger it am 8ten Jul. 
1685. in der Cathrinenkirche von dem damali⸗ 
gen Senior D. David Klug ordiniret worden, 


und hat §ranz Lorenz Schrader geheiſſen. 


J$ 
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Ich nehme ihn mit Wahrſcheinlichkeit fuͤr den 
erſten Prediger der Gemeine, und das Jahr 
feiner Ordination fúr den Anfang ihrer kirchli⸗ 
chen Verfaſſung an, welche alſo ſpaͤter als die 
Verfaſſung der reformirten Gemeine entſtanden 
iſt. Der zweyte bekannte Prediger iſt Philipp 
Mlichaelis, ich weiß aber nicht, ob er Schra- 
ders unmittelbarer Nachfolger geweſen? Wäre 
er zu Hamburg ordinirt worden, ſo wuͤrden 
die Acten des daſigen Miniſterii folches melden, 
aus denſelben aber erhellet weiter nichts, als 
daß laut der Vocation feines Nachfolgers, der 
Paſtor Michaelis von Archangel nach einem 
andern Ort berufen worden, 


$. 11. Sein Nachfolger war Friederich 
Peter Lange, von welchem wir mehr wiſſen. 
Er war am 24ten Decembr. 1690. zu fûne; 
burg geboren, hatte zu Jena, Leipzig und 
Roſtock ſtudirt, und ſich hierauf 1716, zu 
Hamburg unter die Candidaten des Predigt: 
amts aufnehmen laſſen. Die Gemeine zu 
Archangel erwaͤhlte ihn anſtatt des abgegange⸗ 
nen Paftor Michaelis, und laut eines noch 
vorhandenen Extracts eines Protocols des Ma: 
giſtrats der Reichsſtadt Hamburg vom 25ten 
May 1718. hat derſelbige den beyden Kirch⸗ 
ſpiels⸗ 
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fielsberren der Michaeliskirche aufgetragen, 
der Einweihung dieſes von der evangeliſchen 
Gemeine zu Archangel erwaͤhlten und berufenen 
Predigers, beyzuwohnen, und darüber mit dem 
Seniore Miniſterii zu ſprechen. Der Tag, 
an welchem die Ordination geſchehen, iſt in 
dem Protocolle nicht angemerket, vermuthlick 
weil der Senior damals an einer ſchmerzlichen 
Krankheit darnieder lag. Paſtor Lange dienete 
der Gemeine bis 1727. da er nach Narwa an 
die daſige deutſche Kirche, und von dannen 
1729. nach feinem Geburtsort Lüneburg, an 
die Lambertikirche zum Prediger berufen ward. 
Er wurde daſelbſt 1742. Senior Minilterii, 
und nachmals Superintendent und Paſtor an 
der Johanniskirche, in welchen Aemtern er 
1752. geſtorben iſt. In den Hamburgi⸗ 
ſchen Berichten von 1752. kommen S. 
469. f. mehr Lebensumſtaͤnde von ihm vor. 


Als unſere archangelſche Gemeine ihn 1727. 
verlohr, berief ſie ſogleich einen Candidaten, 
Namens Siegmann, aus Hamburg, zu ih⸗ 
rem Prediger, welcher auch daſelbſt ordinirt 
wurde. Zwiſchen demſelben und der Gemeine 
oder vielmehr ihren Vorſtehern, entſtunden be— 
klagenswuͤrdige Streitigkeiten. Die Gemeine 
gieng ſo weit, daß ſie ihren Paſtor abſetzte, 

ihn 
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ihn beym kayſerl. Juſtizeollegio der lief eſth⸗ 
und finlaͤndiſchen Sachen zu St. Petersburg, 
verklagte, und dem Kaufmann Lorenz Poppe 
zu Hamburg die Vollmacht ertheilete, ihr einen 
Candidaten zum neuen Prediger auszuſuchen, 
denſelben ordiniren zu laffen, und nach Archan⸗ 
gel zu ſchicken. Der Kaufmann erwaͤhlete den 
Candidaten Samuel Conradi, der Magiſtrat 
zu Hamburg beſtaͤtigte dieſe Wahl, und der 
Candidat wurde am sten Jul. 1740. in der 
Peterskirche von dem Senior Palm ordinirt. 
Das Juſtizeollegium zu St. Petersburg theilte 
durch eine Ukaſe vom 1 Sept. dieſes Jahrs, 
dem Paſtor Siegmann, die wider ihn von 
der Gemeine eingegebene Klageſchriften, zu ſei⸗ 
ner Verantwortung mit, verſtattete ihm zwar 
ſo lange in ſeinem Amt zu bleiben, bis der 
neuerwaͤhlte und verſchriebene Paftor zu Archan⸗ 
gel angekommen ſeyn wuͤrde, befahl ihm aber, 
demſelben das ug alsdenn ſogleich abzutreten, 
welches der neue Paftor fo lange verwalten foll 
e, bis das Collegium die Streitſache entſchieden 
haben wuͤrde. Es erkannte aber nachmals die 
Urſachen ſeiner Abſetzung fuͤr unguͤltig, und 
ſetzte ihn wieder in das Amt. Der fernere 
Verlauf dieſer traurigen Sache iſt mir nicht be⸗ 


kannt, ſo viel aber weiß ich, daß Paſtor Con⸗ 


radi 
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tadi 1747. als Prediger der Gemeine geſtor⸗ 
ben iſt. 


§. 12. Dieſe trug hierauf zuerſt dem Pas 
ſtor Becker an der aͤltern Kirche zu Moſcau, 
und hernach dem Schullehrer derſelben, Na⸗ 
mens Cranich, ihre erledigte Predigerſtelle 
an: als aber keiner von beyden die Stelle an: 
nahm, wandte fie fich wieder an das ehrwuͤr⸗ 
dige Miniſterium zu Hamburg, und bat daſſel⸗ 
bige in einem Briefe vom 20 Nov. 1 
ihr einen Prediger zu erwaͤhlen und 5 
ſchicken. Das M ziniſterium erwaͤhlte 
aufgeſtellten Candidaten, den Herrn a 
Ehrenfried Paul N e Brudersſohn 
des fel, Bernhard Raupachs, Paſtors au 
der Nicolaikirche zu Hamburg, von defen Le— 
ben und Schriften er 1746. eine hiſtoriſche 

hricht herausgegeben hatte. Der Magie 
ſtrat zu Hamburg beſtaͤtigte dieſe Wahl, und 
Herr Raupach ward am 21 May in der 
Michaeliskirche von dem Senior Wagner or: 
dinirt. Nach feiner Ankunft zu Archangel 
ließ die Gemeine an das Miniſterium zu Hamz 
burg ein Dankſagungsſchreiben abgehen, in 
welchem ſie ihre voͤllige Zufriedenheit mit dem 
Herrn Raupach bezeigte. Ich habe dieſes 
geſchickten Mannes, welcher zu Stralſund ge 

boren 
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boren iſt, in Roſtock ſtudiret, und ſich nach⸗ 


mals ſechſtehalb Jahr als Candidat zu Ham: 
urg aufgehalten þat, oben ſchon einigemal er: 
Er lebet noch, und es iſt zu wuͤn— 


waͤhnet. 
ſchen, daß ihn Gott der archangelſchen Ges 


meine noch lange zum Segen erhal⸗ 
ten wolle. 


VII. 
rachrichten 


von 


den beyden 


evangeliſch-lutheriſchen 


Gemeinen zu Moſcau. 


(Ev. G. in K. 2 Th.) 


gelifch : lutheriſchen Kirchen und 

Gemeinen zu Moſcau ſo wenige 

Nachrichten zu ihrer Geſchichte ge— 

ſammlet und verwahret, oder doch 

wenigſtens erhalten haben. Sie ſind die aͤlte⸗ 
ſten in Rußland, und ihre Archive koͤnnten fuͤr 
die ganze Geſchichte der evangeliſch- lutheriſchen 
Religion in Rußland ſehr wichtig ſeyn. Sie 
find aber die aͤrmſten an Nachrichten, und ihre 
jetzigen Herren Prediger, welche ſolches vers 
ſichern, beklagen zugleich die Nachlaͤßigkeit gez 
wiſſer Perſonen, und die Feuersbruͤnſte, durch 
welche die bey den Kirchen vorhanden geweſene 
Papiere verloren gegangen waͤren. Zu allem 
Gluͤck findet man noch hin und wieder in gedruck⸗ 
ten Buͤchern kleine Nachrichten, welche dieſe 
Kirchen betreffen. Ich habe dieſelbigen muͤh⸗ 
ſam auf: und zuſammengeſucht, um wenigſtens 
M 2 einen 
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einen Beytrag zu der Geſchichte dieſer merkwuͤr— 
digen Kirchen und Gemeinen zu thun. Ein 
Verzeichniß der Paſtoren bey der aͤltern Kirche, 
und ein paar Stellen aus den Kirchenbuͤchern 
derſelben, welche ich hernach anführen werde, 
bat mir Herr Paftor Richter freundſchaftlich 
mitgetheilet. 
$. 2. Unter den Vorſtaͤdten der ungemein 
groſſen Stadt Moſcau, ift diejenige eine der an 
ſehnlichſten, welche Nemezka Sloboda, oder 
Nowo Inoſemska Sloboda, das ift, die 
deutſche, oder die neue auslaͤndiſche Slobode 
genennet wird. Sie iſt eine gute Stunde We— 
ges von dem Kreml entfernet, und liegt demfel: 
ben gegen Oſten, zwiſchen der Jauſa und den 
kleinen Baͤchen Kukuia und Rutſcheika. Sie 
beſtehet aus einer groſſen Hauptſtraſſe, und 16 
Nebengaſſen. In derſelben ſtehen die beyden 
evangeliſch lutheriſchen Kirchen, von denen ich 
einige Nachrichten ertheilen will. 
$ 3. Es bat ſchon Zar Iwan Wafi: 
liewitſch II. den deutſchen Luthergnern, welche 
zu Moſcau in ſeinen Dienſten waren, die Er⸗ 
laubniß ertheilet, in dieſer Gegend eine kleine 
hoͤlzerne Kirche zu erbauen, und in derſelben ih: 
ren oͤffentlichen Gottesdienſt, der Augſpurgiſchen 
Confeßion gemäß, zu üben, wie Petrejus in 
feiner Hiſtorie und Bericht von dem 
Groß: 
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Großfuͤrſtenthumb Mufchfow S. 252. ber 
zeuget, und zugleich die Meynung widerlegt, 
als ob erſt Caſpar Sidler, einer von des Zaren 
Boris Godunow Aerzten, von demſelben 
für die Lutheraner die Erlaubniß zur oͤffentlichen 
Uebung ihres Gottesdienſtes erlanget habe. 
Eben dieſer Schriftſteller verbindet ſolchen Bau 
mit dem Bericht von der Treuloſigkeit der lief: 
laͤndiſchen Edelleute Johann Taube und Elert 
Krauſe: denn er erzaͤhlet, daß obgleich die 
Deutſchen dem Zaren verdichtig geworden wär 
ren, als dieſe Edelleute ihre ihm geleiſtete eid⸗ 
liche Zuſage nicht erfuͤllet hätten; fo habe erfid 
doch gegen die Deutſchen, welche zu Moſcau 
in ſeinen Dienſten geſtanden, gnaͤdig bewieſen, 
und ihnen auch den Bau einer Kirche erlaubet. 
Es ſind aber die genannten Edelleute, wie 
Ruͤſſowo in feiner Chronica der Provintz 
Lyflandt S. 138. erzählet, im October des 
Jahrs 1671. aus des Zaren Dienſt nach Polen 
gefluͤchtet, und alfo ift die Erbauung der erſten 
lutheriſchen Kirche nicht vor 1671, ſondern nach 
dieſem Jahr geſchehen. Mit dieſer meiner Aus: 
rechnung kommt uͤberein, was die Prediger 
Becker und Sonnenſchmid 175 5, in einem 
Collectenbriefe ſchrieben: fie verficherten nemlich, 
daß denen evangeliſchen Gemeinen bereits uͤber 
180 Jahre die allergnaͤdigſte Eklaubniß erthei⸗ 
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let worden ſey, ſich nach ihrem Glaubensbe⸗ 
kenntniß zu Moſcau oͤffentlich zu erbauen. Zie⸗ 
het man dieſe Jahre von dem Jahr, in welchem 
ſie dieſes geſchrieben, ab, ſo hat der oͤffentliche 
evangeliſche Gottesdienſt um das 157 5ſte Jahr 
ſeinen Anfang genommen. Joachim Scul⸗ 
tetus, der erſte Prediger an der erſten Kirche, 
(f Theil J. S. 5.) farb 1587. 

5. 4. Unter dem Zaren Boris Godu 
now, welcher von 1598. bis 1605. regieret 
hat, war die Anzahl der evangeliſchen Deutſchen 
zu Moſcau alſo gewachſen, daß die Kirche ſie 
nicht mehr faſſen konnte. Prinz Guſtav, des 
ſchwediſchen Koͤnigs Erichs XIV. Sohn, gab 
ſich viele Muͤhe, den Zaren zu bewegen, daß er 
die Erbauung einer groͤſſern und beſſern Kirche 
erlauben moͤchte. Die Zariſche Bewilligung 
erfolgte, und ein jeder Lutheraner that nach feiz 
nem Stande und Vermoͤgen einen Beytrag zu 
den Koſten des Baues. Prinz Guſtav ſelbſt 
ſchenkte dazu 100 Rthlr. und ein jeder von den 
5 Aerzten des Zaren, welche Deutſche aus 
Hungarn, Liefland, Preuſſen und Luͤbeck waren, 
gab 40 Rthlr. die uͤbrigen adelichen und búrz 
gerlichen Lutheraner aber gaben nach dem Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Beſoldung, die ſie von den Zaren 
bekamen, und ihrer Liebe zu dem goͤttlichen 
Wort. Petrejus am angefuͤhrten Ort, S. 273. 

Der 
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Der Zar ſelbſt war ſo gnaͤdig, und ließ auf ſeine 
Koſten einen Thurm neben der Kirche auffuͤhren, 
und 3 Glocken darin aufhängen. (f> Theil J. 
S. 6.) Der damalige Prediger iſt entweder 
Scultetus Nachfolger mit dem Vornamen Jo⸗ 
hannes, (fein Familienname ift nicht bekannt,) 
oder dieſes Nachfolger Bernhard Regel, ge⸗ 
weſen. Der letzte ſtarb 1606. Ihm folgte 
der Paſtor Anton Weber, der aber ſchon 1609. 

entſchlief. 
§. 1. Die Gemeine hatte hierauf eine ge 
raume Zeit keinen Prediger, ob ſie ſich gleich 
dermehrete. Es hatte aber ein evangeliſcher 
Kaufmann, Namens Karl Molin, einen Wein⸗ 
kuͤper mit ſich nach Moſeau gebracht, welcher 
Georg Ochſe hieß, ziemlich beleſen war, und 
die Poſtille wohl zu gebrauchen wußte. Dieſen 
alten Mann nahm die Gemeine zum Prediger 
an, und er ſtund dem Amt einige Jahre mit 
Fleiß vor. Als ihm aber Alters wegen die Luſt 
zum leſen und ſtudiren vergieng, und er Fabeln 
auf die Kanzel brachte, dankte ihn die Gemeine 
wieder ab, und ſorgte, fo lange er lebte, für 
ſeinen und ſeiner Ehefrau Unterhalt. Dieſes 
berichtet Olearius in der Beſchreibung ſei⸗ 
ner Reife nach Moſcau und Perſien / B. 
3. Kap. 32. Er ſtarb 1634. Zu ſeiner Zeit 
ift die Kirche 1622. aufs neue von Holz erbauet 
M 4 won 
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worden. Heinrich Bork der aͤltere, und 
Heintich Rellermann, haben das Geld dazu 
in der Gemeine geſammlet, und den Bau befor: 
get, wie Paftor Ochſe ſelbſt in das Kirchenbuch 
eingeſchrieben hat. 
§. 6. Es ſtund aber dieſes neue Gebäude 
nicht lange, ſondern brannte, wie es ſcheinet, ab. 
Daher ward 1626. nach dem Bericht des Kir; 
chenbuchs, eine neue hoͤlzerne Kirche auf einem 
Platz erbauet, den die Gemeine vor der Fro— 
lovſchen Pforte von Joachim Lumſens 
Wittwe und derſelben andern Mann, Joſt 
Kievet, gekauft hatte. Die Kirchenvorſteher, 
welche dieſem Bau vorſtunden, waren Eliſaͤus 
Anglaͤr, und Andreas Anglaͤr. Vermutk 
lich war damals ſchon Martin Muͤnſterberg 
Prediger, denn er ift Ochſens Nachfolger ge 
weſen. Olearius, der ihn bey der Kirche ge 
funden, als er das erſtemal in Moſcau geweſen, 
(163 3.) faget B. 3. Kap. 32. von ihm, er 
ſey aus Danzig gebuͤrtig, ein wohlbegabter und 
fleißiger Mann, auch anfaͤnglich wohl bemittelt, 
und zugleich ſehr gutthaͤtig geweſen, aber da— 
durch ſowohl, als durch eine Feuersbrunſt, um 
alles Vermoͤgen gekommen, und von den Ruf: 
ſen ſeiner Schulden wegen ſo ſehr gedraͤnget 
worden, daß er aus Sorge und Gram geſtorben, 
ehe er 36 Jahre alt geworden. 
5. J. 
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6. 7. Von 1636; bis 1677. it Baltha⸗ 
far Sadenrecht Paſtor geweſen. Olearius, 
der ihn bey feinem zweyten Aufenthalt in Moſcau 
(1638.) gekannt hat, beſchreibet ihn als einen 
Mann, der gute Geſchicklichkeit und Gaben be 
ſeſſen habe. Daß er anch aus Danzig gebuͤr— 
tig geweſen ſey, bemerket Kilburger in der 
oben S. 170. angefuͤhrten Handſchriſt. Zu 
feiner Zeit, nemlich 167. war der roͤmiſch⸗ 
kaiſerliche Geſandte Auguſtin Sreyherr von 
Mapyerberg in Moſcau, welcher mit Unwillen 
bemerkte, daß den Katholiken dazumal kein oͤf— 
fentlicher Gottesdienſt, hingegen den Luthera— 
nern und Reformirten alle gottesdienſtliche Frey⸗ 
heit verſtattet wurde. Es gieng ihm auch ſehr 
nahe, daß die Katholiken zum Theil ihre Kinder 
in die lutheriſchen und reformirten Schulen 
ſchicketen. Iter in Moſchoviam, p. 56. 


b. 8. Das mir vom Herrn Paftor Rich: 
ter mitgetheilte Verzeichniß der Paſtoren dieſer 
Gemeine, giebt ferner folgende Rahmen und 
& 

Jahrzahlen an. 


Johann Dieterich Vockerath, (vermuth⸗ 
lich Vockerodt, aus Thuͤringen,) gefot: 
ben 1688. 

Alex. Junge, (aus Koͤnigsberg,) trat an 
1677. ſtarb 1715. 

Ms Bar⸗ 
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Barthold Vagetius, ward Superinten⸗ 
dent 1711. dankte ab 1718. ſtarb 
1724. 

Euſeb. Wuͤrzer, trat an 1713. ſtarb 
1719. 

Eckard Philipp Sreyhold, trat an 1718. 
ſtarb 1738. 

Joh. Andreas Sardekop, trat an 1720. 
gieng nach Narwa 1729. und ſtarb da: 
ſelbſt 1756. 

Reiß, trat an 1730. gieng weg 
1731. 

Nic. Winther, trat an 1731. ſtarb 
1746. 

Chriſtian Gottlieb Becker, trat an 1746. 
ſtarb 1762. 

M. Ephraim Friederich Sonnenſchmidt, 

zugleich mit dem vorhergehenden. 


Man ſtehet daraus, daß die Gemeine von 
1677. bis 1762. zwey Paſtores, nemlich eis 
nen Hauptprediger und einen Diaconum gehabt 
habe. 


§. 9. Der merkwuͤrdigſte unter allen dieſen 
Predigern ift der Licentiat der Theologie, Bar: 
thold Vaget, oder wie er fich mit einer latei: 
niſchen Endung nennte, Vagetius, nicht, wie 
einige ſchreiben, Vogetius. Er war aus 
einer 
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einer Hamburgiſchen Familie, welche noch einige 
andere Gelehrte hervorgebracht hat. Seine Ge— 
burt geſchahe zu Hamburg am ızten Jun. 
1656. Er ſtudirte zu Wittenberg, ward auch 
daſelbſt Magifter, nahm aber doch 1679. bas 
Cantorat in der denen Reichsſtaͤdten Luͤbeck und 
Hamburg gemeinſchaftlich zugehoͤrigen kleinen 
Stadt Bergedorf an. Von hier ward er 
1684. als Prediger nach Rußland berufen, 
und fein Aufenthalt war zu Tſchenſchow; ich 
weiß aber weder wer ihn berufen hat, noch wo 
dieſer Ort, welcher keine Stadt iſt, lieget. Er 
blieb hier nicht lange, ſondern die aͤltere evange⸗ 
liſche Gemeine zu Moſcau berief ihn 1689. 
und alſo nach Vockeraths Tode, zu ihrem 
Paſtor. Daß er 1695. nach Archangel zu der 
daſigen evangeliſchen Gemeine gegangen ſey, war 
mir, als ich die Nachrichten von derſelben, wel— 
che das vorhergehende Kapitel enthält, ausfer 
tigte, noch nicht bekannt. Er kehrete aber ſchon 
1696. nach Moſcau zu ſeiner vorigen Gemeine 
zuruͤck. Die Jubelfeyer der Wittenbergiſchen 
Univerſitaͤt im Jahr 1702. gab ihm Gelegen: 
beit, die Wuͤrde eines Licentiaten der Theologie 
bey der theologiſchen Facultaͤt zu ſuchen, welche 
er auch erhielt. Zar, Peter der Groſſe, 
batte ein fo gnaͤdiges Vertrauen zu ihm, daß er 
ihn 1711. zum Superintendenten aller evange⸗ 


liſch⸗ 
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liſch⸗lutheriſchen Kirchen und Gemeinen in Ruß⸗ 
land ernennete, auch ſolche Beſtallung 1715. 
durch eine beſondere Ukaſe beſtaͤtigte und bekannt 
machte, wie ich im erſten Theil dieſer Ge⸗ 
ſchichte S. 12:15. erzaͤhlet habe. Weder 
vor noch nach ihm hat jemand dieſe Wuͤrde, oder 
auch nur dieſen Titel gehabt. Gradi Schrift: 
ſteller, als Phil. Johann vo Stahlenberg 
in ſeinem Nord- und oſtlichen Theil von 
Europa und Ufie, S. 278. nennen ihn ei 
nen Generalſuperintendenten, in der vorherge— 
dachten Ukaſe aber heißt er nur Superintendent. 
Er legte 1718. Alters und Schwachheit wegen 
ſein Pred digtamt nieder, blieb aber zu Moſcau. 
In dem Kirchenbuch der juͤngern evangeliſchen 
Kirche zu Moſcau findet fi die Nachricht, daß 
er die in derſelben geſchehene Einweihung des 
Rector Rechmuths zum Predigtamt, verboten 
habe, man habe aber auf fein Verbot nicht ge: 
achtet, weil er damals nicht mehr BUpBißEt, ge⸗ 
weſen ſey. Er unterſagte aber dieſe Ordination 
als verordneter Superintendent. Der Tag fei: 
zes Todes war der 23fte Jaͤnner 1724. Seine 
Lebensumſtaͤnde und Schriften giebt Joͤchers 
Gelehrten⸗Lexicon Th. 4. S. 1382. aus 
fuͤhrlicher an, als Molleri Cimbria literata, 
Tom. I. p. 690. Unter feinen Schriften ſchei⸗ 
net mir diejenige, welche de dogmatibus reli- 

gionis 
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gionis graecae handelt, die erheblichſte zu ſeyn. 
Daß er ein Dichter aus Philipps von Zeſen 
Schule geweſen ſey, beweiſen ſeine gedruckten 
Lieder, er iſt auch ſchon dazumal, als er noch zu 
Wittenberg war, zum kaiſerl. Dichter gekroͤuet 
worden. 


$. 10. Von denen uͤbrigen vorhin ange 
fuͤhrten Paſtoren ſind mir keine Lebensumſtaͤnde 
bekannt. Ich will alſo nur. anführen, daß die 
Kirche dieſer Gemeine im jetzigen Jahrhundert 
innerhalb 19 Jahren dreymal abgebrannt iſt, 
nemlich 1729. 1737. und 1748. Da nun 
u 11 Zeit die Pfarr- und Schulgebaͤude 
durchs Feuer verzehret worden, ſo iſt die Kirche 
in pirtis e Umſtaͤnde gerathen, Dieſe bewegten 
757. die damaligen beyden Prediger derfel 
ben, Becker und Sonnenſchmidt, (8. 8.) 
daß ſie unter ihrem Namen einen Brief nach 
Deutſchland abſendeten, und ihre evangeliſchen 
Mitbruͤder um milde Gaben für ihre Kirche ba; 
ten. D. Baumgarten hat die an ihn geſchick⸗ 
te Abſchrift dieſes Briefs, in ſeinen Nachrichten 
von merkwuͤrdig en Buͤchern B. 8. S. 
254. abdrucken laſſen, und die Bitte der 
Prediger unterſtuͤtzt. Ich weiß nicht, ob diefe 
Bem übung fruchtbar geweſen iſt? M. Son- 
nenſchmidt war aus Greifswalde gebuͤrtig, 
und 
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und wurde am 4 Jul. 1747. zu Hamburg in 
der Michaeliskirche als berufener Diaconus der 
älteften evangel; Gemeine zu Moſcau, eingeſeg⸗ 
net. Es wurde ihm damals auch die Verwal 
tung des Rectorats bey der Schule aufgetragen, 
und Rector Venzky zu Prenzlau wuͤnſchte ihm 
in einem lateiniſchen Schreiben, darin er Obfer- 
vationes aliquot philologicas lieferte, zu ſei⸗ 
nen Aemtern Gluck. Beytråge zu den Adis 
Hiftorico - eccliſtaſticis Tb. J. S. 1101. 
Sonnenſchmidr hat fih auch als ein Schrift: 
ſteller gezeiget. In der Hamburgiſchen ver⸗ 
miſchten Bibliothek B. 2. S. 317. findet 
man ſeine Anmerkungen uͤber 4 Moſ. Kap. 7. 
welche wider Edelmans Moſen mit aufgedeck; 
tem Angeficht gerichtet find, Sie ſind beffer 
gerathen, als fein Verſuch einer hiſtoriſchen 
Abbildung der gelehrten Welt in ihrer 
Hoheit, vor und nach Chrifti Geburt bis 
auf den Ausgang des 16ten Jahrhun⸗ 
derts / welcher 1756. zu Leipzig in 8. fhòn gez 
druckt, aber ohne Geſchmack, und inſonderheit 
ohne gute Huͤlfsmittel geſchrieben iſt. 


6. 11. Nach dem Tode Heyder zuletztge⸗ 
nannten Prediger, hatte die Gemeine 1763. das 
Gluck, in der Perſon des Herrn Michael Rich⸗ 
ters, geweſenen Profeſſors beym Gymnaſio zu 

Reval, 
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Reval, in Eſthland, einen gottſeligen und ſehr 
geſchickten Mann zum wahren evangeliſchen Prei 
diger zu bekommen. Auſſer andern Gaben ber 
figt er auch die dichteriſche in einem ihm Ehre 
bringenden Maaß. Er war noch nicht lange 
in Moſcau geweſen, als der Leichnam der 1761. 
zu Goretowo geſtorbenen Gemahlin des geweſe— 
nen Großkanzlers Alexei Petrowitſch, Gra⸗ 
fen von Beſtuchef⸗Riumin, Anna Cathri⸗ 
na, Reichsgraͤfin von Boͤttiger, in die Kir⸗ 
che dieſer aͤltern Gemeine gebracht, und am 2ten 
Jul. in eine Gruft unter dem Altar geſenket 
wurde. Die Verbeſſerung des Altars, welche 
bey dieſer Gelegenheit geſchahe, ein Geſchenk 
von 500 Rubeln, welches der Graf Beſtuchef 
an die Kirche gab, und ein noch groͤſſeres, dazu 
a Hofnung machte, veranlaſſete die Gemeine, 
3 Verbeſſerung der Kirche vorzu— 


a $, 12. Alles, was ich noch von dieſer aͤltern 

emeine mittheilen kann, beſtehet in einem Ver⸗ 
zeichniß von Gebornen, Geſtorbenen und Copu— 
lirten, welches ich dem eben geruͤhmten Herrn 
Paftor Richter zu danken babe, 


Geborne 
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Jahr Knaben Maͤdgen Summa Jape Knaben tädgen Summa 
1694 28 24 52 1718 17 20 
1697 22 22 44 1719 20 21 
1696 20 19 39 1720 18 20 
1697 32 18 50 1721 15 17 
1698 20 22 42 1722 25 29 
1699 27 36 63 1723 30 35 
1700 28 29 57 1724 25 
1708 27 26 $3 1725 21 
1702 14 18 32 1726 18 
1703 16 29 45 1727 22 
1704 38 35 73 1728 27 
1705 30 32 62 1729 30 
1706 37 50 1730 32 
1707 ÇI 4I í 1731 31 
1708 19 25 1732 23 
1709 18 24 1733 25 
1710 16 25 1734 23 
1711 14 18 3 1735 11 
1712 18 10 1736 19 
1713 15 15 1737 17 
1714 18 10 1738 10 
1715 11 8 1739 14 
1716 9 14 1740 8 
1717 11 6 1741 16 


Geborne (Ev. G. in R. 2 Th.) 
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Geborne und Getaufte. . 13. Das Verzeichniß der Geſtorbenen 
i ý ift nicht fo vollſtaͤndig, denn fie fehlen von 1708. 
Jahr Knaben taͤdgen Summa bis 1737. 
1742 27 21 
1743 21 15 Geſtorbene. 
7 2 
j 773 1 4 Jahr Knaben. Madgen. Mannsp. Frauensp. Sum̃a 
1746 8 i 1694 5 12 8 25 50 
1747 II 1695 22 17 19 66 
1748 10 1696 16 14 15 54 
1749 34 f 1697 15 9 $ 296: 
750 16 1 37... % 10 60 
ih 25 1699 21 18 17 81. 
77 > 8 16 
1753 47 0 * 7 59 
1774 24 1701 17 20 10 63 
1775 18 1702 13 7 27 NG 
1756 24 1703 16 19 | 33 94 
1777 20 1704 14 20 48 107 
TAS 8 170 33 156 35 105 
` | 1 11 
. 13 a ne 
1761 15 | I 707 3 + = A 5 9 
1762 14 Jah s — 
í 2 296 
1763 18 ı4 Sabre 265 205 28 36 994 


70 Jahre. 1532 1508 


N 2 Geſtor⸗ 
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Jahr Knaben. Mädgen. Mannsp. Frauensp. Suma 


12 11 
12 18 
11 11 
4 2 
20 12 
Z 9 
12 14 
10 7 
4 13 
14 Io 
11 14 
12 16 
16 10 
13 15 
13 17 
£3 21 
10 19 
7 6 
15 21 
22 34 
10 18 
8 14 
10 13 


1738 13 
1739 10 
1740 12 
1741 15 
1742 15 
1743 8 
1744 17 
1745 14 
1746 ï 
1747 10 
1748 2 
1749 17 
1750 17 
1751 15 
1752 8 
1753 22 
1754 12 
1755 17 


AN 


— — = — 
ANY AN = 


= 
PANN VUA ON mO” 


23 Jahre. 272 160 266 


43 
46 
37 
27 
12 
33 


325 1023 


Geſtor⸗ 
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Geſtorbene. 
Jahr Knaben. Maͤdgen. Mannsp. Frauensp. Sum̃a 
1761. 7 4 7 8 24 
1762 8 2 5 10 25 
1763 9 6 10 10 35 


26 Jahre. 294 172 288 353 1107 


$. 14. Verzeichniß der Ehepaare. 
Jahr. Paar. Jahr. Paar. 
1694 17 1715 6 
1695 15 1716 
1696 12 1717 
1697 12 1718 
1698 27 1719 
1699 1720 
1700 1721 
1701 1722 
1702 1723 
1703 1724 
1704 1725 
1705 1726 10 
1706 1727 10 
1707 1728 29 


14 Jahr. 348 Paar. 14 Jahr. 149 Paare. 
Von 1708. bis 1714. fehlen ſie. 


N 3 Ehe⸗ 
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Jahr. Paar. Jahr. Paar. 
1729 28 1747 4 
1139 787 1748 6 
1731 26 1749 34 
1732 15 1750 16 
1733 12 1751 16 
1734 10 1752 10 
1735 1713 14 
1736 1714 23 
1737 1755 8 
1738 1756 
1739 1757 
1740 h 1758 
1741 1759 
1742 1760 

1761 

1762 

1763 


18 Jahr. 223 Paar. 17 Jahr. 185 Paare. 


Summa 905 Ehepaare in 63 Jahren. 
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6. 15. Von der juͤngern oder neuern 
evangeliſchen Gemeine und Kirche zu 
Moſcau, weiß ich weit weniger, als von der 
altern. Olearius. berichtet in feiner Neifebes 
ſchreibung B. 3. Kap. 32. daß dieſe Kirche an⸗ 
faͤnglich in der Stadt Moſcau ſelbſt, nemlich in 
dem Theil derſelben, welcher Belgorod oder auch 
die Zarenſtadt genennet wird, geſtanden habe, 
aber durch ein Weibergezaͤnk verloren gegangen 
ſey. Es hatten nemlich deutſche Offieiers unter 
der rußiſchen Armee vor der Belagerung von 
Smolensk, welche die Ruſſen 1713. voknah⸗ 
men, Maͤgde der deutſchen Kaufleute zu Moſcau 
geheyrathet. Dieſe, welche nun Ehefrauen von 
Hauptleuten und Lieutenants waren, wollten vor 
den Kaufmannsfrauen, bey welchen fie gedienet 
hatten, den Rang haben. Daruͤber eutſtund 
ums Jahr 1616. in der Kirche unter den Frauen 
ein heftiger Zank, welcher fich mit einer Sch“ 
gerey endigte. Waͤhrend dieſer aͤrgerlichen Un: 
ruhe ritte der Patriarch voruͤber, und erkundigte 
ſich nach der Urſache des Tumults, welchen er 
in der Kirche wahrnahm. Als man ihm dieſei⸗ 
bige anzeigte, aͤrgerte er ſich alſo darüber, daß 
er befahl, man ſolle die lutheriſche Kirche bis auf 
den Grund abbrechen, welches auch geſchahe. 
Es wurde zwar den Lutheranern verſtattet, auf: 
ſerhalb der Mauer dieſes Theils der Stadt, auf 


C 


N 4 dem 
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dem freyen Felde, eine neue Kirche zu erbauen, 
welche groͤſſer war, als die vorige: weil aber 
der Patriarch nicht zugeben wollte, daß die 
Deutſchen in der eigentlichen Stadt mitten un⸗ 
ter den Ruſſen wohneten, und in rußiſcher Klei⸗ 
dung giengen, mußten ſie ums Jahr 1635. auf 
Großzariſchen Befehl die Stadt verlaſſen, und 
ſich auſſerhalb derſelben zwiſchen der Jauſa und 
dem Bach Kukuja (F. 2.) anbauen, wo die 
ältefte lutheriſche Kirche ſtund. Sie waren mit 
dieſer Veränderung zufrieden, brachen ihre auf 
ſerhalb Belgorod ſtehende nun zu weit abgele⸗ 
gene Kirche ab, und baueten ſie an ihrem neuen 
Wohnort wieder auf. 


6. 16. Ein mehreres kann ich von der Ge⸗ 
ſchichte dieſer Kirche und der dazu gehoͤrigen 
Gemeine nicht berichten, denn ich habe die 
Huͤlfsmittel zu derſelben, welche mir ihr jetziger 
Prediger 1764. verſprochen, nicht bekommen. 
Auch die Reihe der Prediger, welche bey dieſer 
Kirche geſtanden haben, kann ich nicht angeben, 
ſondern nur einige nennen. Zu Bilburgers 
Zeit, (f oben S. 170.) das ift 1674. war 
hier ein Prediger, Namens M. Johann Gort- 
fried Gregory, aus Eisleben gebuͤrtig. Nach⸗ 
mals ſtund M. Johann Meinecke an dieſer 
Kirche, der als ein Verfolger des am 4ten Octo: 

ber 
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ber zu Moſcau verbrannten Quirini Kuhl⸗ 
manns in Gottfried Arnolds Kirchen⸗ 
und Ketzerhiſtorie Th. 3. K. 19. b. 9. bis 
13. uͤbel angeſchrieben iſt. Aus denen daſelbſt 
geſammleten zum Theil eigenen Briefen dieſes 
Predigers, iſt deutlich zu erſehen, daß er dasje: 
nige zum Ungluͤck Kuhlmanns gethan habe, 
was Calvin zu Servers Verderben verurſachte. 
Er erzaͤhlet, daß er ihn vor Unglück gewarnet, 
und ermahnet habe, ſich ſtille zu verhalten, und 
ſeine Meynungen nicht zu aͤuſſern: folge er ihm 
nicht, fo werde er thun, was fein Amt und Ge 
wiſſen erfordere, und ſich feinem fanatiſchen Geiſt 
mit Macht widerſetzen. Es ſey ihm auch 
gelungen, daß er nicht nur einige Anhaͤnger 
Kuhlmanns dahin gebracht habe, die con- 
venticula zu meiden, fondern daß auch Rubl- 
manns Schwaͤrmerey dem Patriarchen und de⸗ 
nen Zaren bekannt geworden fe, Kuhlmann 
wuͤrde wohl gethan haben, wenn er ſeiner Er⸗ 
mahnung gefolget waͤre, denn alsdenn wuͤrde 
er der ſchmaͤhligen und ſchmerzlichen Beſchim— 
pfung, und des gewaltſamen Todes, er, Mei— 
necke, aber vieler Muͤhe und Verdrießlich⸗ 
keiten, die er doch nicht groß geachtet, uͤberhoben 
geblieben ſeyn. 


N 7 5. 17. 
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6. 17. Im Anfang des jetzigen Jahrhun⸗ 
derts hatte die Gemeine an dem Paſtor Juſtus 

amuel Schaarſchmidt, einen wuͤrdigen 
Lehrer. Dieſer gab ſich die beſchwerliche Muͤhe, 
und reiſete ſowol 1701. als 1707. nach Aſtra⸗ 
chan zu der daſigen verlaffenen evangeliſchen Ge 
meine, gieng auch 1709. von Aſtrachan uͤber die 
Caſpiſche See nach Terek, und fand mit dem 
Evangelio nicht nur bey Deutſchen, ſondern auch 
bey Armeniern, Perſern, Tataren und Heiden, 
einen guten Eingang. Er reiſete 1717. von 
Aſtrachan nach Moſcau zurück, wie ich oben in 
der Geſchichte der aſtrachanſchen Gemeine S. 
129 142. erzaͤhlet habe. Zu gleicher Zeit 
mit ihm, ſtund auch Paftor Bolofs an dieſer 
Kirche, wie ich aus einer Stelle in den Beyttaͤ⸗ 
gen zu den Adis Hiſtarico eccleſiaſticis 
B. 3. S. 85. erſehen habe. 

In welchen Jahren Paſtor Stappenbeck ein 
Lehrer dieſer Gemeine geweſen, kann ich nicht bez 
ſtimmen: ich weiß aber, daß er wegen unanſtaͤn⸗ 
diger Ausdruͤcke in ſeinen Predigten, und anderer 
Anklagen nach Sibirien ins Elend verwieſen 
worden, in welchem er auch mit Frau und Kim 
dern geſtorben. 


S, 18. Des Paftor Reichmurhs, welcher 
zuerſt Rector an der Schule dieſer Kirche gewe: 
ſen, 
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fen, habe ich oben (§. 9.) gelegentlich Erwaͤh⸗ 
nung gethan. Er lebte noch 1731. Paſtor 
Luͤtke, welcher 1745, an dieſer Kirche geſtan⸗ 
den, iſt nachher abgeſetzt worden. Der jetzige 
Paſtor, Herr Carl Gottfried Minau, ein um 
dieſe Gemeine verdienter Mann, iſt am 24ten 
Aug. 720. in Liefland geboren, und hat zu St. 
Petersburg Anfangs eine Privatſchule, nachmals 
aber das kayſerliche Gymnaſium beſucht. Des 
Generallieutenant von Henning Gemahlin 
ſchickte ihn 1738. auf ihre Koſten nach Halle. 
Er ſtudirte ert in der lateiniſchen Schule des 
glauchiſchen Wayſenhauſes, und von Oſtern 
1742. an auf der Univerſitaͤt. 1744. rief ihn 
ſeine Patronin nach St. Petersburg zuruͤck, und 
1746. ward er zu St. Petersburg in der Pe⸗ 
terskirche zum Prediger der evangeliſchen Ge⸗ 
meinen auf den Eiſenwerken in Ugodka und 
Iſtiga, im Moſcowſchen Gouvernement, einge— 
weihet. Das Jahr, in welchem er an die neue 
Kirche zu Moſtau gekommen, iſt mir nicht be: 
kannt. Zum Beſchluß dieſer wenigen und um: 
vollkommenen Nachrichten von der juͤngern Ger 
meine, kann ich den Rector ihrer Schule, n 

Johann Georg Apütz, nicht unangefuͤhrt Taf 
ſen, weil ich von demſelben 1762. eine 2 8 
phiſche Beſchreibung des rußiſchen Reichs be— 
kommen habe, die er zum Nutzen feiner Schuͤ⸗ 

ü ler 
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ler aus vielerley Nachrichten zuſammengetragen, 
und in welcher er eine Geſchicklichkeit gezeiget 
bat, die durch ſein Schulamt nicht belohnet 
worden. 


$. 19. Das Predigtamt iſt zu Moſcau bey 
beyden evangeliſchen Gemeinen ſehr beſchwerlich. 
Die Glieder derſelben wohnen in dieſer unge: 
mein weitlaͤuftigen und groſſen Stadt ſehr zer: 
ſtreuet, daher muͤſſen die Paſtoren Ausfahrten 
von 20. 30. bis 30 Werften vornehmen, um 
Kranke zu beſuchen, und andere Amtsverrichtun⸗ 
gen zu beſorgen. Im Jahr 1763. gab die 
Einweihung des Candidaten Zuthmachers 
zum Predigtamt Gelegenheit zu der Streitfrage, 
in welcher von beyden Kirchen dergleichen Ordi: 
nationen geſchehen müßten? Bis dahin waren 
fie allezeit in der Altern Kirche geſchehen, deren 
Kirchenbuch eine Reihe von 9 ordinirten Pre; 
digern zeigte. Die Kirchenconvente und Pre⸗ 
diger beyder Gemeinen wendeten ſich an das 
kayſerl. Reichs : Juſtizeollegium der lief: efth: und 
finlaͤndiſchen Sachen zu St. Petersburg, und 
baten um Entſcheidung dieſer Streitfrage. Dieſe 
erfolgte 1764. und erkannte aufs kuͤnftige eine 
Abwechſelung unter beyden Kirchen. 


6. 20. Der ſchon einigemal angezogene 
Kilburger (S. 170.) ſchreibet, „der jetzt 
51674.) 
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„(1674.) regierende Herzog von Gotha ift Pa: 
„tron der lutheriſchen Kirchen zu Moſcau, und 
„hat nicht allein eine jährliche Donation zur 
„Unterhaltung derſelben geſtiftet, ſondern corre 
„ſpondirt auch allezeit mit dem Kirchenſtaat. , 
Er meynet den vortreflichen Herzog Ernſt, 
von welchem Antoine Teifier in la Vie d Erneſt 
le pieux, S. 46. der erſten oder berliniſchen, 
und S. 28. der zweyten oder halliſchen Aus⸗ 
gabe, ruͤhmet, „daß er die Lutheraner dem Zar 
„empfohlen, dieſer aber auf ſolche Vorbitte ih: 
„nen in ſeinen Staaten die oͤffentliche Religions⸗ 
„uͤbung verſtattet, auch nachmals Geſandte an 
„den Herzog abgeſchicket habe, um demſelben ſei⸗ 
„ne Hochachtung zu bezeigen, und mit ihm úber 
„die Religionsſachen Unterhandlung zu pflegen. >> 
Dieſer Nachricht fehlet die genaue Richtigkeit 
und gewuͤnſchte Hinlaͤnglichkeit. Johann An⸗ 
hard Loͤfler, damaliger Candidat, hielt 1717. 
im Gymnaſio zu Gotha eine feyerliche Rede 
de pii Erneſti ftudiis et beneficiis in euange- 
licam Ruſſorum ecclefiam, zu welcher, und 
einer andern, die Joh. Heinr. Callenberg, der 
auch damals Candidat, nachher aber Profeſſor in 
Halle war, zu gleicher Zeit zur Ehre dieſes glor⸗ 
wuͤrdigen Herzogs hielt, der berühmte Gottfr. 
Vockerodt durch ein Programma einlud. Ich 
weiß aber nicht, ob jene Rede gedruckt worden 

iſt. 
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iſt. Um von dieſem erheblichen Stuͤck der Ge: 

ſchichte der evangeliſchen Gemeinen im rugi: 

ſchen Reich eine gruͤndlichere und ausführlichere 

Nachricht zu bekommen, und wieder zu er— 

theilen, habe ich mich nach denen davon im 8 

herzoglichen Archiv zu Gotha vermuthlich ber IX. 
findlichen Heten bemuͤhet, aber nichts 


erhalten. Fortſetzung der Geſchichte 


der 


St. Peters und St. Annen 


Kirchen und Gemeinen 


zu St. Petersburg. 


Ich ſetze die im erſten Theil dieſer Kir; 
I, chengeſchichte gelieferte Geſchichte der 
S St. Peters und St. Annengemei— 
ne kuͤrzlich fort. Nach meiner Abreiſe von St. 
Petersburg waͤre die Wahl des Convents und 
der Deputirten der St. Petersgemeine ohne 
Zweifel ſogleich auf den Paftor Großkreutz gez 
fallen, wenn nicht ein Vorſteher der Kirche auf 
dem Stuͤckhofe durch ſeine Vorſtellungen ſolches 
gehindert haͤtte. Es bekam alſo bey angeſtellter 
Wahl Herr Paftor, C. H. Kramer, zu Lebra⸗ 
de im Herzogthum Holſtein, die meiſten Stim⸗ 
men, und ward berufen, er nahm aber dieſen Ruf 
nicht an. Der Generalfeldmarſchall Graf von 
Muͤnnich überredete den Paftor Großkreutz / 
daß er fich entſchloß den Ruf an die Petersger 
meine anzunehmen, wenn eine rechtmaͤßig ange⸗ 
ſtellte Wahl ihn treffen werde. Beydes gefchas 
be am 22 Auguſt 1765. Darüber entſtund 
eine groffe Bewegung, nicht allein in der Stück 
hofiſchen, ſondern auch in der Petersgemeine, 
Jene war ſehr mißvergnuͤgt darüber, daß fie ihr 
ren Prediger verlieren ſollte, und es wurden dem— 


(Ev. G. in R. 2 Th.) O ſelben 
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ſelben heftige Vorwuͤrfe gemacht; es trat auch 
ſelbſt ein Theil der Petersgemeine den Mißver⸗ 
gnuͤgten in der Stuͤckhofiſchen Gemeine bey, und 
war unzufrieden damit, daß Herr Großkreug 
ſeine bisherige Gemeine verlaſſen wollte. Nach 
und nach legten fich diefe Unruhen, als Herr 
Lonſert, Capellan zu Marienwerder in Preuſſen, 
den Ruf der Stuͤckhofiſchen Gemeine angenom; 
men hatte. Herr Großkreutz hielt am 23 
Oetober in der Stuͤckhofiſchen Kirche ſeine Ab— 
ſchieds-, und am folgenden Sonntag in der Pes 
tersgemeine ſeine Antrittspredigt, beſorgete aber 
noch die Amtsverrichtungen in der Stuͤckhofiſchen 
Gemeine, und predigte alle 14 Tage in der Kir⸗ 
che derſelben. Die St. Petersgemeine war ih: 
rem groͤſſern Theil nach vergnuͤgt, daß ihre erlez 
digte Predigerſtelle wieder, und zwar durch Herrn 
Großkreuz beſetzt worden war; und dieſer 
ſchrieb am 1zten Dee. einen weitlaͤuftigen Brief 
von 7 enge beſchriebenen Blaͤttern an mich, der 
fich alfo aufieng: „Nach fo manchen ausgeftan: 
„denen Unruhen, ſo viel Wiebe empfindlichen 
„Widerſpruchen, und in kurzer Zeit wahrgenom⸗ 
ER en recht wunderlichen Auftritten, wende ich 
z meine heutigen Abendſtunden dazu an, mich 

„mit ihnen ſchriftlich zu unterreden, und ihnen 
„manches zu melden, welches ihnen bey muͤßigen 
„Stunden dazu dienen kann, in ihrer Ruhe, we⸗ 
gen 
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gen welcher ich fie faſt beneiden möchte, die unru⸗ 
„bige Welt zu bedauren, und ihre Thorheiten zu 
„ verlachen.,, Hierauf erzählte er mir ausfuͤhr⸗ 
lich die traurigen Schickſale der Kirche und Schule 
von der Zeit meiner Abreiſe von St. Petersburg 
an, bis auf den damaligen Tag. Am folgenden 
Tage ward er an einem hitzigen Fieber krank, und 
am 26ten Dec. ſtarb er, nicht völlig 27 Jahre alt. 
Welche ruͤhrende und traurige Begebenheit! Sie 
hat mir Thraͤnen ausgepreſſet, und mit jeden An⸗ 
gedenken an dieſelbige, erneuret ſich meine Weh— 
muth. Herr Großkreuz war ein liebenswuͤr⸗ 
diger Mann. Er hatte ein redliches Herz, und 
einen faͤhigen Kopf. Er war wegen ſeiner Jugend 
und geringen Erfahrung furchtſam, als er das 
Predigtamt antrat, und klagte mir mehr als eins 
mal, daß ihm die Ausarbeitung der Predigten, und 
der Umgang mit Kranken, ſchwer falle: weil er 
aber viele Faͤhigkeit beſaß, ſo erwarb er ſich in kur⸗ 
zer Zeit auch eine Fertigkeit, welche ihm Beyfall 
verſchafte. Dieſer war fuͤr ihn eine gefaͤhrliche 
Verſuchung, und verleitete ihn, daß er in ſeinen 
Predigten den Ohren der Zuhoͤrer zu gefallen ſuch⸗ 
Durch Gottes weiſe Schickung gereichte der 
unverdiente Arreſt, mit welchem ihn das kaiſerliche 
Juſtizeollegium der lief eſth- und finlaͤndiſchen 
Sachen belegte, (Tb. I. S. 4 1. 42. 4.) zu ſei⸗ 
ner Demuͤthigung. Zur Zeit der Niederlegung 
O 2 mei⸗ 
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meines Predigtamts gerieth er in eine neue Verſu— 
chung. Der Convent der St. Petersgemeine erhob 
ihn in dem Protocoll ſeiner Verſammlung vom 
loten May 176. weit úber feine Paſtoren. Das 
hielt mich nicht ab, ihn freundſchaftlich zu lieben, 
aufrichtig hochzuachten, und dieſerwegen der Gez 
meine zu meinem Nachfolger vorzuſchlagen. Er 
ward es auf die eben beſchriebene Weiſe, er war es 
aber nur 2 Monate geweſen, als ihn Gott, der 
Regierer der wunderbaren Schickſale der Men: 
ſchen, von der Welt wegrief, und wenige Tage 
hernach, nemlich am 11 Jenner 1766. auch mei 
nen geweſenen Collegen, den Herrn Paſtor Tre: 
furt. (Th. l. S. 179187.) Beyde Paſtoren 
wurden auf Koſten der Kirche begraben. Die Ge— 


meine war nun ganz ohne Prediger, und es waͤhrete 


lang, bis fie dergleichen nach unterſchiedenen ver; 
geblichen Bemuͤhungen wieder bekam. Der erſte, 
welchen ſie erhielt, war Herr Johann Matthias 
Greiner, der am 26 Aug. 1734. in der Reiche: 
ſtadt Hamburg geboren ift, in dem daſigen Gyni 
naſio, und nachmals von 1756. bis 9. zu Jena 
ſtudiret hat. Er übte fich nachher in feiner Ge: 
burtsſtadt als Candidat im Predigen und Unter: 
weiſung einiger Kinder, bis er 1764. am ıften 
September aus Stockholm den Beruf erhielt, As; 
junctus des daſigen deutſchen lutheriſchen Predi— 
gers, Herrn Doctors Murray, zu werden. Er 

reiſete 
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reiſete am 6 Det, uͤber Kopenhagen dahin ab, hielt 
am a rten Nov. in der deutſchen Kirche feine erſte 
Predigt, ward am 14ten im Conſiſtorio öffentlich 
gepruͤfet, und am 29 Jenner 1765. in der St. 
Nicolauskirche zum Predigtamte eingeweihet. 
Die St. Petersgemeine zu St. Petersburg, der er 
von dem nunmehrigen Goͤttingiſchen Profeſſor, 
Herrn Beckmann, Th. l. S. 25 5. 266. 267.) 
bekannt gemacht und empfohlen worden war, erz 
waͤhlte ihn am 20 Febr. 1766. zum Prediger, 
und er nahm ihren Ruf an. Er kam am 7ten May 
a. St. zu St. Petersburg an, hielt am 14ten in der 
Peterskirche ſeine Antrittspredigt, und erfreuete 
und erbauete die Gemeine. Am 20 Jun. berief 
diefe auch den Prediger, Herrn Y. Harkſen, zu 
Luͤbeck, welcher am 11 Dec. 1732. in der Reichs⸗ 
ſtadt Bremen geboren iſt, in Goͤttingen ſtudiret 
hat, nachmals an der Burgkirche zu Luͤbeck Predi⸗ 
ger, und ein Mitarbeiter an denen daſelbſt heraus— 
kommenden Nachrichten von den merkwuͤrdigſten 
theologiſchen Schriften unſrer Zeit, geweſen iſt. 
Da ſie nun auch dieſen geſchickten Mann im Sept. 
erhielt, an deffen noten Tage er fein neues Amt 
antrat, waren endlich ihre beyden Predigerſtellen 
nach Wunſch wieder beſetzt. Gott laſſe beyde be: 
liebte und hochachtungswuͤrdige Prediger in Ei⸗ 
nigkeit des Sinnes, zur groſſen Erbauung der 


werthen Gemeine, viele Jahre leben. 
O 3 Es 
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Es haben ſich ſeit 2 Jahren viele ehemalige 
Mitglieder dieſer Gemeine zu andren Kirchen ges 
wendet, und die Kirche hat von ihrem Anfehn auch 
diefes verloren, daß ihre Paſtoren nicht mehr wie 
die erſten unter denen evangeliſchen Predigern zu 
St. Petersburg angeſehen werden. Es hat nems 
lich das kaiſerl. Juſtizeollegium der lief eſth - und 
finlaͤndiſchen Sachen verordnet, daß die evangelis 
ſchen Prediger zu St. Petersburg nach dem Alter 
ihrer Einweihung zum Predigtamt, auf einander 
folgen ſollen, und den Predigern anbefohlen, aus 
ihrem Mittel einen Senior zu erwaͤhlen, und dens 
ſelben dem Collegio zur Beſtaͤtigung anzuzeigen. 
Dieſe Wahl iſt geſchehen, und auf den wuͤrdigen 
Paſtor der ſchwediſchen Gemeine, Herrn Soug⸗ 
berg, gefallen, die Petersgemeine aber hat das 
Seniorat, welches allezeit einer ihrer Paſtoren be⸗ 
kleidet hat, verloren. Der Kirchenconvent der 
St. Petersgemeine hat zwar die loͤbliche Verfuͤ— 
gung gemacht, daß die beyden neuen Paſtoren der 
Gemeine in allen Stuͤcken einander gleich ſeyn foll: 
ten, er hat fie aber von feiner Verſammlung aus: 
geſchloſſen, welches wider das Kirchenreglement 
von 1748. iſt, vermoͤge deſſen die beyden Paſtoren 
die erſten Mitglieder des Kirchenconvents ſeyn ſol— 
len, (Th. I. S. 113.) auch unſtreitig zum Sha: 
den der gemeinen Kirchenangelegenheiten gereicht. 
Als der Herr Generalfeldmarſchall Graf von 

Muͤn⸗ 
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Muͤnnich zum erſtenmal Patron der Gemeine 
war, geſchahe eben eine ſolche Ausſchlieſſung der 
Paſtoren vom Kirchenconvent, welche aber ſchlech⸗ 
te Folgen hatte. (Th. l. S. 237.) 

Es ſind noch andere in der Gemeine vorgegangene 
Veraͤnderungen anzufuͤhren. Der Geneneral en 
Chef und Baron Vic. Srid. Korff; ehemaliger 
Patron der Gemeine, (Th. L S. 160. f.) ift am 24 
April 1766. zu St. Petersburg geſtorben, am 28ſten 
ift ihm ein Leichenbegaͤngniß gehalten, und am 24ften 
Maͤrz N. St. 1767. ift fein Leichnam zu Bauske in 
Curland, beygeſetzt worden. Der Herr Generalfeld⸗ 
marſchall Reichsgraf von Muͤnnich, hat am 
Ende des 1766ten Jahres das Patronat der St. Pe- 
ters gemeine niedergelegt, und der Convent hat es 
hierauf dem kaiſerl. Etatsrath, Herrn von Oſter⸗ 
Wald, Lehrer Sr. kaiſerl. Hoheit des Großfuͤrſten, 
aufgetragen, welcher am 1 Febr. 1767. Beſitz davon 
genommen. Der Herr Oberhofmarſchall Reichs- 
graf von Sievers, (Th. I. S. 164.f.) hat um eben 
diefe Zeit feinen Abſchied vom kaiſerl. Hofe geſucht, 
und in Gnaden erhalten. Er behaͤlt ſeinen Gehalt 
von 4000 Rubel, als eine Penſion. 

Mit der St. Petersſchule find groffe Veraͤnde⸗ 
rungen geſchehen. Ihr Director und Inſpector, 
Herr Göbel, (5:252. f.) ift nach Reval als Profeſ. 
ſor bey der Ritteracademie gegangen; die Schule 
hat auch die Herren Weber, Carbonnet und Uhr⸗ 
hof, (Th. I. S. 255. 256. 260.) verloren. Es ift 
zwar dem Hrn. Prof. Lindner zu Koͤnigsberg die 
Inſpection und Direction über die Schule, und die 
dritte Predigerſtelle bey der Kirche, mit 1000 Rubel 

O 4 Ge⸗ 
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Gehalt angetragen worden, er hat aber die geſuchte 
Entlaſſung aus ſeinem Koͤnigsbergiſchen Amt, wid 
tiger Urſachen wegen nicht erhalten. Hierauf iſt auf 
meinen Vorſchlag dem Hrn. Martin Ehler, Re 
ctor zu Segeberg in Holſtein, das Inſpectorat bey 
der Schule zweymal angetragen worden, er hat es 
aber nicht angenommen. Ob nun gleich Herr Paſtor 
Greiner nach ſeiner Ankunft zu St. Petersburg, 
vors erſte die Direction über die Schule übernoms 
men, und groſſe Mühe angewendet hat, den gröffern 
Verfall derſelben zu hindern: fo hat er doch diefe gua 
te Abſicht nicht erreichen koͤnnen. Gott nehme ſich 
auch der Schule zu ihrer Wiederherſtellung und Ers 
haltung gnaͤdig an. 

Von der St. Annengemeine auf dem 
Stuͤckhofe zu St. Petersburg, ift auch etwas 
anzumerken. Als Herr Paſtor Großkreutz den 
Ruf der St. Petersgemeine angenommen hatte, er. 
waͤhlte und berief ſie an deſſelben Stelle, auf des 
Herrn Generals en Chef Reichs grafen von Set- 
mor Vorſchlag, den oben ſchon genannten Herrn 
Lonſert aus Marienwerder in Preuſſen, zu ihrem 
Paſtor, welcher auch den Ruf annahm, aber erſt ein 
paar Monate nach Großkreutzens Tode zu St. 
Petersburg ankam, am Maͤrz 1766. feine erbauliche 
und ruͤhrende Antrittspredigt hielt, und von dieſer 
Zeit an fidh die iebe und das Zutrauen nicht nur ſeiner 
Gemeine, ſondern auch vieler andern erwarb. Die 
Schule bey der ſtuͤckhofiſchen Kirche, (Th. l. S. 305. f.) 
iſt auch bald wieder in Verfall gerathen, und Herr 

Paftor Tornow ift 1766. Prediger einer Iſen⸗ 
burgiſchen Colonie in Rußland geworden. 
S 


X. 
Einige Nachrichten 


von 


andern evangeliſchen 


Gerne ed 
in Rußland. 
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K ie Gnade der rußiſchen Monarchen 
hat den Evangeliſchen ſeit ein paar 
hundert Jahren, in allen Gegenden 
des rußiſchen Reichs, freye gottes⸗ 
dienſtliche Uebung verſtattet, am 
erſten und meiſten denen Officiers 

und andern Befehlshabern. Evangeliſchen Ges 
nerals iſt allezeit erlaubt worden, nicht allein auf 
Feldzuͤgen, ſondern auch in Friedenszeiten Pre 
diger fuͤr ſich und die ihnen untergebenen evange⸗ 
liſchen Officiers zu haben, ja die hohe Krone hat 
ſie beſoldet, und ſie haben mit ihrem Amt denen 
in den Gegenden ihres Aufenthalts zerſtreuet 
wohnenden Lutheranern gedienet. Ein ſolcher 
Fall trug ſich auch zu meiner Zeit zu, da der Ge⸗ 
nerallieutenant von Springer 1763. nach 
Sibirien als Befehlshaber der daſigen Truppen 
geſchicket wurde, welcher den Candidaten Huth⸗ 
macher, einen gebornen Danziger, der Lehrer 
an der Schule der juͤngern evangeliſchen Gemeine 
zu Moſcau war, zum Prediger einweihen ließ, 

und 
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und mitnahm. Als der beruͤhmte Etatsrath, 
Lorenz Lange, 1739. zum Vicegouverneur 
zu Irkuzk in Sibirien ernannt worden war, ließ 
er zu St. Petersburg in der Peterskirche den 
Candidaten Koͤnigshaven zu ſeinem Prediger 
einweihen, welcher von Irkuzk aus zuweilen 
groffe Reifen durch Sibirien vornahm, um denen 
hin und wieder befindlichen Lutheranern das 
Abendmahl des HEren zu reichen, auch ihre 
Kinder zu taufen. Er kam 1749. nach St. 
Petersburg zuruͤck, als der Vieegouverneur in 
Arreſt gerathen war, und ich habe ihn 1750, 
da ich zum erſtenmal St. Petersburg beſuchte, 
perfönlich gekannt. Er lebet noch als Probſt in 
Eſthland. Solcher Beyſpiele, als ich jetzt ange: 
führet habe, find von langen Zeiten her viele ges 
weſen. 


Der evangeliſchen Gemeinen, welche ehedef: 
fen zu Niſchnei⸗ Noyogorod/ Tula, Caſan, 
Belgorod, Fromo Pawlowosk, und Pe- 
trowska geweſen find, habe ich Th. J. S. s. 7. 
und 8. Erwaͤhnung gethan. Die Einwohner 
der Stadt Narwa wurden 1708. nach Rußland, 
vornemlich nach Wologda geſchicket, und genoſ— 
ſen daſelbſt der Freyheit des oͤffentlichen Gottes— 
dienſtes, bis auf ihre Zuruͤckſendung nach Narwa, 
welche 1714. erfolgte. Daß die Schweden, 

welche 
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welche 1709. in und nach der Schlacht bey 
Pultawa, Kriegsgefangene, und nach unterfchies 
denen Städten in Rußland und Sibirien ger 
ſchickt worden, daſelbſt und vornemlich in den 
ſibiriſchen Staͤdten Tobolsk, Tuͤmen und Tomsk, 
den evangeliſchen Gottesdienſt geuͤbet haben, iſt 
aus den Nachrichten bekannt, welche Eber- 
hard von Wreech, und andere davon ertheilet 
haben. 


Zu Cathrinenburg in Sibirien hat die hohe 
Krone fúr die evangeliſchen Berg- und Hütten 
leute viele Jahre lang einen Prediger unterhal: 
ten, welcher die Glieder ſeiner Gemeine weit und 
breit in Sibirien aufſuchen mußte. Der Got: 
tesdienſt wurde zu Cathrinenburg in einem dazu 
eingerichteten Hauſe gehalten. Herr Georg 
Sriederich Weiſe, deffen ich oben S. 145. und 
146. gedacht habe, war der erſte Prediger dieſer 
Gemeine. Der letzte iſt der Paſtor Soechting 
geweſen, welcher, nachdem die cathrinenburgiſche 
Gemeine nach und nach eingegangen, verabichie: 
det worden, und noch vor ein paar Jahren zu 
Moſcau lebte. 


Zu Ugodka und Roſchira in der moſeowi⸗ 
ſchen Provinz, haben die deutſchen evangeliſchen 
Arbeiter bey den daſigen Eiſenwerken ſeit vielen 
Jahren eigne Prediger, Kirchen und Schulen 

gehabt: 
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gehabt: ich kann aber keine Nachricht davon 
geben. 


Von denen neuen evangeliſchen Gemeinen, 
welche ſeit ein paar Jahren an unterſchiedenen 
Orten in Rußland, wo ſich deutſche Coloniſten 
niedergelaſſen haben, auf kaiſerliche Unkoſten er— 
richtet worden, als zu Saratof ka, 16 Werſte 
von St. Petersburg, woſelbſt Herr Bobrick 
zum Prediger verordnet worden, zu Dobrinka 
bey Saratof, im aſtrachanſchen Gouvernement, 
wo der oben S. 147. 148. erwaͤhnte Herr 
Burmeſter feit 1755. Prediger ift, wird ver 
hoffentlich von St. Petersburg aus eine um: 


ſtaͤndliche Nachricht durch den Druck bekannt 
gemacht werden. 


Es ſind ſeit langen Jahren beſtaͤndig durch 
das ganze rußiſche Reich evangeliſche Deutſche, 
als Officiers, Berg- und Huͤttenleute, Hand: 
werksleute, u. a. m. der Staatsgefangenen nicht 
zu gedenken, zerſtreuet. Die meiſten haben oft 
unterſchiedene Jahre lang keine Gelegenheit eine 
Predigt zu hoͤren, und das Abendmahl des HErrn 
zu empfangen, und ihre Kinder laſſen ſie, wenn 
kein Prediger zu haben ift, von anderen Perſo— 
nen taufen. Viele gerathen in ein wuͤſtes und 
wildes Leben, andre treten zu der griechiſchen 
Kirche, und werden der Rußiſchen Nation ein⸗ 
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verleibet, inſonderheit wenn ſie ſich mit Rußin⸗ 
nen verheyrathen. Andere ſind ganz gleichguͤl⸗ 
tig dabey, daß ihre Kinder gar kein deutſch, ſon⸗ 
dern nur rußiſch verſtehen und reden, fie veran: 
laſſen aber auch dadurch, daß ihre unwiſſende 
Kinder nach und nach Ruſſen und Rußinnen, 
den Sitten und der Religion nach, 
werden. 


Druckfehler. 
Im erſten Theil. 


Vorrede Bl. 6. S. 1. 3. 12. ſetze, Berichts, anſtatt Briefs. 

©. 4. in der legten Zeile, ſetze, S. 251. 252. 

©. §. 3.4. Dagö. 3.9. des augſpurgiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes. 

©. 8. Z. 2. Caſan. 

©. 14. 3. 7 von unten, wollen auch und befehlen. 

©. 2; muͤſſen die 5 erſten Zeilen, welche eine Aumerkung 
ausmachen, weggeſtrichen werden. 

S. Fo. Z. 16. ihre Patronen. 

S. 53. 3. 4. von unten, er hatte aber vorher. 

S 63. 3. 5. Sonntagsevangeliums erklaͤret. 

S. 35.3. 15. Jaroslawl. 

S. 87. Z. 20. Streſchnew. 


S. 121. Z. 4. und ç. von unten, daß er nicht nur die Matro⸗ 
ſon mit Auswerfung ſeiner Sachen einhalten ließ, : = 

S. 126. 3. 18. Reichsgraf. Z 4. von unten, Bolchow. 

S. 127. 3. 2. von unten, und S. 129 3 1. von Oetken. 


S 128. 3. 12. das Wort, jetzigen, ſtreiche aus. 

©. 148. 3. 9. Tataren. 3. ig. zu welchen. 

©. 169. 3. 15. Kaiſerin Catharina II. erbeten. 
185. 8. 19. und 20. feke, nicht viel melden. 

©. 189. in der letzten Zeile, Reiſe nach Leipzig. 

S. 215. 8. 4. Es find auch die = s 

©. 298. Z. 9. dem Herrn : 

S. 333. 3. 4. von unten, einigen Kindern Unterricht. 


Im zweyten Theil. 
S. 24. 25. 28. 30. 3 1.33.51. und 57. ſetze Girberti, anſtatt 
Gisberti. 
©. sı. 3. 4. Vertrag. 
S. 53. in der letzten Zeile Grot, anſtatt Grothe. 
72. Z. 2. von unten, ift noch einige = 
D. 154. in der letzten Zeile, van Gorter 
Die uͤbrigen Druckfehler in dieſem Theil habe ich nicht 
aufſuchen und anmerken konnen. 
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